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Erſte Anmerckung
Von

Der Herren Cenſorum ihrem
symbolo:

VERITAS PIETAS.
pag.4.

Jnhalt.
Der Herren Cenſorum Symbolum iſt an ſich ſehr gut h. J.

An ihnen aber iſts nichtwahr 5. II.
Denn es iſt unlauter ihre Liebe zur Wahrheit s iil.
Und zur Gottſeligkeit 5. IV.

g. J.
eſes symbolumiſt an ſich ſelbſt
w eine ſehr bekannte und ſehr edle
inn GrundWahrbeit im Chriſten
ae thum und heiſt ſonſten Licht
*und Recht. Alle Gottliche

ligkeit: und alle Gottſeligkeit muß ſich auff
die Wahrheit grunden. Darum wo keine
Wahrheit iſt da iſt die Eottſeligkeit nicht
richtig: und wo keine Gottſeligkeit ſtatt fin
det kan keine Wahrheit recht angenommen
recht beſeſſen und recht mitgetheilet werden.

g. II. Gleichwie es aber gehet mit den Nah

Ar men



Erſte Anmerckung
men der Menſchen; da zum Exempel man
cher Gottlieb heiſt der doch in der That ſelbſt
Weltlieb iſt:ſo gehets auch vielmahls mit denen

Symbolis, die man zu erwehlen pfleget wel
ches die Herren Cenſores mit ihrem Exempel
beweiſen, Zwar leugne ich nicht daß ſie wuürck—

lich dafur halten mogen als ſuchten ſie nichts
dann Wahrheit und Gottſeligkeit; zumahl da
ſie von der Wahrheit und Gottſeligkeit etwas
mehrers zugeben und reden als die gemeinen
Pſeud-orthodoxi. Daß aber das Band der
Wahrheit und Gottſeligkeit bey ihnen un
auffgeloſet und in ſeiner Lauterkeit ſtehe und
ſie von beyden gleichviel participiren ſolten ha
be ich bißhero wie gern ich auch gewolt und ge
ſucht noch nicht finden konnen. Dagegen
aber bin ich leider von dem Gegentheil gar zu

viel überzeuget.
g. ul. Jhre Wahrheit iſt nicht lauter.

Denn i hangen ſie groſſentheils an den Prin-
cipiis und Auffatzen ihrer Vorganger bey wel
cher Bewandniß unmoglich die unpartheviſche
Wahrheit lauter ſeyn und bleiben kan. 2) Billi
genſie die ſo viele theils ſubtilen theils goben fa-
natiſchen Jrrthumer des Herrn D. Schelwigs
und anderer wie Tom. I. in der X. Anmerckung
erwieſen. Legen ſie ſelbſt unter dem Schein
der Wahrheit ſo viele von ihren eigenen Jrr
thůmern an den Tag und pflantzen ſolche fort
wie aus allen Tomis dieſer meiner Nachrich

ten.
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von der Cenſorum Symbolo. 5
ten erbellet. 4) Jnſonderheit trennen ſie die
Gottſeligkeit von der Wahrheit. Denn obſie
gleich mit ihrem Symbolo bekennen daß a) ſie
die Gottſeligkeit an ſich ſelbſt nicht verwerffen
ſondern vielmehr zu befordern ſuchen und b)
die Gottſeligkeit billig bey der Wahrheit ſtehen
ſolte: So geben ſie doch gar gerne zu daß man
konne die Wahrheit haben und dadurch im
hohen Grad wahrhafftig erleuchtet ſeyn ob
man gleich ein Feind GOttes und der Gott
ſeligkeit ſey und bleibe. Welche Meynung
dann an ſich ſelbſt ein HauptJrrthum iſt und
von einem Gemuth zeuget ſo nicht recht weiß

was Gottſeligkeit und Wahrheit iſt und ei
ne buchſtabliche Erkanntniß fur eine wahrhaff

tige Erleuchtung halt. 5) Sie verwerffen
nicht allein eben diejenigen Wahrheiten ſo in
der fanatiſchen Synopſi Schelgvigiana ver-
worffen ſind ſondern beſtreiten noch fur ſich
ſelbſt allerhand Wahrheiten wie dann dieſe
meine Nachrichten klar genug eriveiſen.

5. IV. Jhre Gottſeligkeit iſt nicht rech
ter Art und auffrichtig. Dann i) fehlets
ihnen wie gedacht an der lautern Wahr
heit ohne welche keine Gottſeligkeit ſtatt fin-
det. 2) Billigen ſie nach der gedachten Schel

wigianiſchen Synopũ und dergleichen Bucher
mehr allerhand offenbahre oder doch genug
ſam erweißliche Gottloſigkeiten. Und da
die Orthodoi ſolche nicht wollen fur gottſelige

A3 Mit



6 Erſte Anmerck. von der Cenſorum Symbolo.
MittelDinge paſſiren laſſen heiſts Daß
alle und alſo auch dieſe SeelenSpeiſen von
ihnen verunreiniget wurden. Jſt ihnen alſo
der fanatiſche SeelenGifft eine Seelen
Speiſe. z) Sie beſtreiten mit gedachter Sy-
nopli die Krafft der wahren Gottſeligkeit
und beſchuldigen ſolche der Schwarmerey:
thun ſie ſolches nicht ſo muſſen ſie zuvor ihre
ſchrifftliche und offentliche approbation revo-
eiren ehe ihnen die Orthodoxi glauben. 4)
Sie deriviren die Krafft der Gottſeligkeit
auffgut Pelagianiſch frnebmlich ja faſt eintzig
und allein aus der buchſtablichen Erkannt
niß der Wabrheiten wie ſchon Tom. lII. be

ruhret und kunfftig mit mehrern ſoll erwieſen
werden. 5) Sie machen andere wahrhafftig
gottſeliger Manner ihre ungeheuchelte
Gottſeligkeit in ihren Nachrichten verdach
tig ja erkennen ſolche offt fur verwerfflich und
bandeln damit wider die Furcht GOttes wi
der die Bruderund allgemeine Liebe dar
innen doch der Nervus der tvabren Gottſelig
keit nebſt der wohlgeordnetenLiebe unſrer ſelbſt

ſo hiedurch auch unordentlich bleihet beſteben
ſolte.



eo 7 0Die andere Anmerckung
Uber

Friedrich Brecklings Prufung der
heutigen Quacker und Schwurmer tc.

p. 128. ſeqq.

Jnhalt.
Der Austar iſt kein Fanaticus. 5. L

Solches hat er wider die Fanaticos ſelbſt wohl erwieſens. i
Die Herren Cenſores bekennen es ſelbſt s. III.
Und contradiciren ſich gar unauſtandig s. IV.

g. J.
AAs beſagter Auctor kein Fanaticus,

J GoOttes und Zeuge Wahr und irriger Lehrer ſondern ein treuer

heit ſey iſt in der andern Anmerckung des an
dern Tomi ſchon gezeiget worden. So kan
er auch um einiger wenigen harten oder unbe
dachten RedensArten willen ſolches zu ſeyn
nicht auffhoren. Wie man dann denen Her
ren Cenſoribus ihre ſo gar viele unformliche
Ausdrucke gern zu gute halten wolte wenn
ſie nicht in der That ſelbſien von der Wahrheit

und Gottſeligkeit abwichen.
g. IIl. Damit man nun von des Herrn

Brecklings richtiger Orthodoxie deſto mehr
überzeuget werde ſo ſehe man gegenwartiges
Butch an welches er ſelbſt wider die Quacker
und die ubrigen kanaticos heterodoxos ge
ſchrieben hat. Und damit man nicht geden

A4 cken



8 Andere Anmerckung
cken moge es konne auch wohl ein Fanaticus
wider den andern ſchreiben ſo laſt uns hierbey

von der Reinigkeit ſeiner Lehre nur einige
GSatze vernehmen; und zwar (weil ich das
Buch ſelbſt nicht habe) wie die Herren Cenſo
res ſelbſt ſolche allegiren da es dann wohl in
Wahbrheit heiſſen mag: Pulehrum eſt, etiam
ab hoſte (darzu ſie ſich anderwartig genug er
klaret haben) laudari.

g. III. Der Auctor (ſprechen die Herren
Cenſores) verwirfft die Quacker und andere
fanatiſchen Geiſter aus folgenden von ihme an

gefuhrten Urſachen:
 Weil ſie nicht in allen einerley lehren mit

Chriſto und den Apoſteln: Jnſonderheit
weil ſte

2) Einen andern Weg zur Seligkeit weiſen
als denjenigen ſo Chriſtus durch Buſſe
Glauben und Tauffe vorgeſchrieben.

z) Weil ſie das naturliche Licht vor Chriſtum
und ſein geiſtlich Licht halten.

H Weil ſie von Chriſti Gottheit und Gnug
thuung falſch lehren.

5) Weil ſie Chriſti Gerechtigkeit nicht zum
Grunde der Rechtfertigung legen.

6) Weil ſie auff die Erniedrigung der Ver
nunfft (unrecht maßig) dringen.

7) Weil ſie Tauff und Abendmabl nicht vor
boch nothwendige gottliche Ordnungen
und GnadenWPlittel palten.

8) Weil



uber Friedr. Brecklings Pruf. 9
9) Weil ſie die heilige Schrifft gute Lieder und
Gebete verachten und ihre Enthuſiaſtiſche

Traume denenſelben vorziehen.
9) Weil ſie das Gruſſen und andere unſchad

liche Ceremonien verterffen.
10) Weil ſie das heilige PredigtAmt verach

ten.
in) Weil ſie mit dem Schein der Heiligkeit kom

men und andere richten.
12) Weil ſie ſich eines groſſern Lichts als die

Apoſtel ruhmen.
1z) Weil ſie denen Weibern zulaſſen zu predi

gen.
14) Weil ſie nicht rechtſchaffen wider die Sun.

de eyfern.
i)) Weil ſie ihre Lehre nicht aus der Schrifft

wollen prufen laſſen. Er nennet ſie den
verfuhriſchen weißen Teuffel und NB.
warnet dafur recht nachdrucklich.

W. Sobezeugen ſie ſelbſt von ihme; und
nichts deſto weniger muß dieſer gute Breckling
ein Fanaticus ſeyn und zwar ſo ſchlecht hin oh
ne alle reſtriction. Wie dann Tom. IV. pag. 7.
da recapituliret wird was im vorigen Tomo
fur fanatiſche Schrifften recenliret waren es
alſo heiſt: 2- Gefahrliche atheiſtiſche und ta-
natiſche Schrifften als: Pomponati, Stie
fels Engelbrechts Brecklings Bucher:
eben alſo heiſts pag. ß. Nun ſehe man doch die
Sache nach g.III. bepm Lichte an, und urtheile

As ob



10 Dritte Anmerckung
ob der ehrliche Breckling wohl mit recht unter

die Fanaticos konne gezehlet werden. Und da
dieſes mit nichten geſchehen kan ſo ſind die Her
ren Cenſores abermabl falſche Zeugen und
machen ſich vor GOtt und ſeiner Kirchen
nicht einer geringen Sunde und Verant
wortung ſchuldig. Wo bleibet doch nun diß
Symbolum: Veritas Pietas? Auff dieſe Art
wird ſich NB. das geruhmte Opus Antifanati-
cum bey klugen Leuten gar ſchlecht recom-
mendiren.

Dritte Anmerckung
Uber die

Gedancken von der Frage: Was
von kunſtlichen Diſpolitionibus der Bibli

ſchen Spruche zu halten? nach
p. tzo. ſeqq.

Jnhalt.
Die Herren Cenſores ſind auch WortKunſiler 5. J.

Und bedauren daß uber das eitele Kunſteln geklaget wer

de s. I.
Leugnen eine richtige Folqge s. III.
und machen einen falſchen Schluß auff den Dienſt GOl

tes 5. IV.kroſtituiren ſich mit Widerlegung einer richtigen Schluſ

ſes 5. V. und Machung eines umrichtigens. VI.
Verkehren und verkunſten GOttes Wort und kunſteln

doch nicht einmahl recht. 5. VII.
Behelffen ſich dabey mit Sophiĩlterey S. VIII.

Mackens gar ju Pſeud-orthodox. ꝗ. IX.
Und ſprechen fich gleichſam ſelbſt ein Urtheil 5. X.

J



von kunſtlichen Diſpoſitionibun. 11

ſ. J.
FJn anders iſts einen Bibliſchen Teyt

abhandeln nach Anweiſung wahren

ewordentlich und deutlich eintheilen und

Hermeneutic: Ein anders iſts denſelben
kunſtlich diſlponiren und tractiren nach der
eitlen Kunſt-Homiletic. Jenes leidet jaer—
fordert GOttes Wort: dieſes aber verwirfft
es. Unſere Herren Cenſores belieben das
letztere und begehen damit ſehr viele Præjudicia

und Jrrthumer in ihrer hieruber geſtellten kur—
ben Cenſur. Welche wenn ſie beſonders ſol—
ten heraus gezogen und erwieſen werden eine
weitlaufftige deduction ausmachen wurden.
Weil ich mir dann furgeſetzet habe in gegen
wartigen Tomo mit meinen Anmerckungen
kurtz zu ſeyn ſo wil ich derer Herren Cenſorum

ihre gantze Cenſur in gewiſſe paragraphos zer
theilet bierher ſetzen und dabey in parentheſi
kurtze Erinnerungen geben.

F. I. Es iſt einige Jahre her (nachdem
die eitele Prediger-Kunſt zu ihrer eigenen pro
ſtitution bereits den hochſten Gipffel ihrer
Tborbeit erreichet und man zuvor bey weni

gern Lichte GOttes es weniger angemercket
batte GOtt Lob und Danck!) etwas ge
wrohnliches (und lobliches) worden (wolte
OOtt daß es noch gewohnlicher ware!) daß

man hin und wieder Ceider! noch nicht al

lent



12 Dritte Anmerckung
lenthalben) die (eitlen) Dißßoſitiones artifi-
ciales (mit recht) verworffen ja wohl gar
als eine ſehr ſundliche Sache beſchrieben
(wie ſie dann auch in der Wahrbeit iſt) Nun
kan man zwar nicht in Abrede ſeyn (ob man
gleich gerne wolte) daß gleichwie) nach der Ari-
ſtoteliſchen Ethic) in allen Dingen alſo auch
hier ein Exceſs (und ſchandliche Greuel nicht
allein) vorgehen konne (ſondern auch wurck
lich vorgehen) zumahl wenn die Propeſitiones
ungereimt (oder recht ausgedrechslet) und
die Partes zugleich (nach der geiſtlichen
Drechsler-Kunſt) ſehr gezwungen heraus
kommen. Doch (darum) ſoll man billig
deswegen nicht (vielmebr ja!) alle Pieſpoſitio-
nes artificiales (ſo wie ſie heutiges Tages in ih
ren Gebrauch ſo äuch an ſich ſelbſt nichts taugt

und Mißbrauch ausgekunſtelt werden) vor
ſundlich ausruffen. Denn wer gute und
unſchuldiae Dinge fur ſundlich hait ver
ſundiget ſich ſelbſt damit nicht wenig (oder
nicht weniger als wenn er die erdachte eitele
Prediger-Kunſt fur unſundlich halt.)

z. Ill. Es folget auch nicht (nach der Ari-
ſtoteliſchen Logic und Ethic, als die einem in
der Eigenliebe die Augen verblendet ſonſten
aber folgets uberauswohl und bundig) dieſer

oder jener (von der Einfalt in Chriſto JEſu
entferneter) machet gerne künſtliche Diſpoſi-
cjones; ergo ſuchet er ſeine eigene Ehre (zu

mabl



von kunſtlichen Dilpoſtionibus. 13
mahl da er ſie gerne macht und alſo mit ſei
nem Vorlſatz ſich recht drauff leget; da es noch
einiger maſſen einanders ware wenn jemand
ungerne und unvermerckt oder zufalliger weiſe
dann und wann darzu kame oder nur davor
angeſehen wurde;) denn ſolches Vorurtheil
(daß man durch die GernKunſt ſeine eigene
Ehre nicht ſuche) iſt der Chriſtlichen Liebe
(oder vielmehr Wayhrheit) ſchnur ſtracks zu
wider.
g. Iv. Und warum ſolte man nicht hiermit

(nach Pſeud-orthodoxer Art da man ſich den
Gottesdienſt zum Theil nach ſeinem ſelbſt be—
liebten und mit einigem Schrifft-Schein uher
tunchten Weiſen modelt) GOtt eben ſo nvohl
dienen konnen als mit ſchlechten und ein
faltigen Drßßoſceionibus (ſo aber der ausgel tre

ten und ausgeputzten Schein Theologie n icht
mehr anſtehen) Esgeben unſern Bedün—
cken nach ſolche Propoſiciones, wenn ſie rnit
Verſtand und guter Vernunfft verfeu!ti
get werden die ſchonſte Gelegenheit zu den
herrlichſten Atplicationibus und Uſtbus (die
man auch ohne das wohl hatte finden oder an
deſſen ſtatt was beſſers und krafftigers vortra
gen konnen; zumahl offte die Einfalle und das
Geſpiel des menſchlichen Ingenii dasjeni ge
ſo nur allein wieder ins Ohr und Ingenitam
fallt für ettggs fürtreffliches ausgiebet. De nn
wer dergleichen mit guter Geſchicklichk eit

zu



14 Dritte Anmerckung
zu machen (dabey aber von derKrafft der wohl

geordneten Einfalt nichts) weiß der wirdge
ſtehen muſſen daß man in der Application
durch Anleitung derſelbigen offt auff ſo
herrliche Dinge (oder lauter ſo genannte lap
piſche Kealien) fallt die dem (kunſterfahrnen)

Elaboratori ſonſt nicht im Sinn kommen
waren wenn er die Piſpoſition gleich aluffs
einfaltigſte gemacht hatte. Litte es der
gRaum und ware ſonſt nothig ſo wurde es
ein leichtes ſeyn (uns) ſolches (und mir das
Gegentheil) durch viel hundert Exempel
gantz deutlich an den Tag zu legen.

ſ. V. Zwar hat es (nicht allein) einigen
Schein (ſondern auch einen guten Grund)
wenn man einwirfft es habe mit ſolchen
Diſpoſitionibus das Anſchen als wolle man
die heilige Schrifft kunſteln und gleichſam
GOtt meiſtern. Doch (denn) ſoll ich die
Wahrheit ſagen muß ich bekennen daß
der Schluß (nicht) einfaltig heraus kom
me. Denn ich frage ſolche Opponenten,
warum dann die heilige Schrifft ſo viel
ſchone RedensArten und ſo viel netapbo-
riſche Pbraſer und Worte durch welche Ge
legenheit die beſten Diſpoſitiones artificiales
verfertiget werden in ſich begreiffe? (Ant
wort: GOtt hat ſolche zu nichts weniger ge
geben als zu den gekünſtelten Diſpoſitionibus,

ſonſten der Heilige Geiſt als optimus ſui in-·

ter



von kunſtlichen Diſpoſitionibus. 15
terpre: die Apoſtel und andere rechtſchaffene
Knechte GOttes die er regieret dieſes Zwecks
nicht wurde haben verfehlen laſſen. Mich
ſolte faſt wundern daß da man im Pabſtthum
ſo viel lügenhaffte Legenden für apoſtoliſch
ausgiebt ſich unter denſelben nicht auch ein gu

ter Vorrath von apoſtoliſchen kunſtlichen Di-
ſpoſitionibus findet. Und wo die Herren
Cenlſores keine beſſere Urſache von denen Phra-
ſibus Tropicis twiſſen oder zum wenigſten die
ſe fur eine der furnehmſten mit ausgeben ſo
verrathen ſie die Unerfabrung oder die Unrich
tigkeit ihres ſonſt ſelbſt geruhmten Studii Exe-
zetici nicht wenig.)

g. VI. Folget nicht der richtige Schluß:
Naben die heiligen Manner die durch An

trieb und nach dem Sinn des Heiligen
Geiſtes geſchrieben ſich dergleichen Re
dens-Arten bedienet ſo ſtehet es auch heu
tiges Tages Predigern nicht zu verargen
wenn ſie zum Exempel einer ſolchen mera-
pboriſchen RedensArt der heiligen Schrifft
ſich Anleitung zu einer Diſpoſition geben
laſſen? (Antwort: der Schluß folget nicht

ſondern iſt unrichtig nach dem Sinn der Her.
ren Cenſorum, als welche ſolche verblühmte

Redens. Arten nicht bey ihrem eigentlichen
Sprutche laſſen ſondern dieſelbe auff gantz an
dere Spruche appliciren und unter ſolchem
KunſtGeſpiei hochbertraben viel Lufft.

Strei



16 Dritte Anmerckung
Streiche thun und den eigentlichen Ziveck und
die Krafft des Spruchs daruber fahren laſſen
und den einfaltigen Zuhorern undeutlich wer

den.
g. Vii. Wenn man derohalben die we

nigen Worte Davids: Es iſt gut auff

den HErrn vertrauen erklaren wol
te ſo konte man gar wohl daraus zu be
trachten vorſtellen: Frommer Chriſten
geiſtliche Feſtung. Und zwar i als eine
ſtarcke ) als eine unuberwindliche. Was
ſſoll dieſer Kunſt-Griff und Lufft. Streich? Wo

ſſtebet im Tert von der Feſtung? Wo ſtehet
von deſſen Starcke? Woſtehet von deſſen Un
uberwindlichkeit? Jſt auch wohl davon ein
Jota im Texte zu finden? Spricht man: Es
iſt doch gleichwohl an ſich wahr? Antwort: Da
von iſt die Frage nicht ſondern obs in dem Text
ſtehe? Wird man nun nicht die Text-Worte
auff ſeinen Sinn drehen und dadurch den ei
gentlichen Zweck fahren laſſen muüſſen? Jſts
nicht beſſer daß ich nach dem Teyt rede: Vom

iſeligen Vertrauen auff GOtt und betrach
te i) das Vertrauen an ſich ſelbſt 2) deſen
Seligkeit. Und wenn es ja gekunſtelt he tte
ſeyn ſollen twarum kunſtelt man dann nicht
recht und ein tvenig accurat? Ware ich ein
ſolcher WortKunſtler ſo hatte ich vorgeſtellet:
Die ſelige Zuflucht zur geiſtlichen Feſtung in-

ſon

4



von kunſtlichen Diſpoſitionibus. 17
ſonderheit die Feſtung 2) die Retirade oder
Zuflucht dahin z) die daher entſtehende Sicher
heit oder Seligkeit: So hatte ich doch den Text
darzu nicht ſo ſehr zwingen oder mit Haaren
berzu ziehen durffen.

F. VIIl. Wurde iemand die RedensArt
(die man zwar allerdings an ſich zugiebet aber
nicht gerne auff andere Schrifft-Stellen mit
Hindanfetzung der eigentlichen RedensArten
ſo in folchem ſtehen zum Kunſt-Spiel applici-
ret wiſſen will) tadeln ſo muſte er den Heili
gen Geiſt rekormiren. (Mich wundert daß
man mit ſolchen offenbahren und ſehr einfalti
gen Sophiſmate ſich behilfft! Denn wer twird
doch wohl iemahlen die Redens Arten an ſich
ſelbſt und auſſer ibrem homiletiſchen Miß
brauch tadeln? Denn wemelſt nicht der ſcho

ne Spruch bekannt? Der Nahme des
HErrn iſt ein feſtes Schloß ?c. Prov. XIIX.
io. Man konte auch anfuhren die Worte
Prov. XxIl, xs. Werden HErrn furchtet
der hat eine ſichere Keſtung. (Wenn man
dieſe Spruche zu eujaren hat ſo rede man von
der Feſtung; hat man ſie aber nicht eigentlich
zu erklaren ſo laſſe man ihre phraſeologie ſte
hen wo ſie ſtehet und nebme die ſo im Text iſt
und fuhre jene nur zur Erlauterung mit an.
Diß iſt der vernunfftigen ich will nicht einmahl
ſagen Geiſtlichen Hermeneutic und Homi-
letic viel gemaſſer; jenes aber in Wahrheit

B nichts
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nichts anders als ein Spiel eines luſternen
und hochtrabenden Ingenii, ſo an keinem geiſt

lichen Redner zu loben iſt.
g. R. Aus dergleichen Redens-Arten

erhellet klarlich (der Erweiß der Herren Cen-
ſorum iſt bishero ſchlecht und dunckel genugge
weſen) es ſey offt vielmehr zu loben (euer
Lob iſt nicht fein ſagt Paulus) wenn man
Diſpoſitiones artificiales macht: ja es werde
GoOttes Ehre und das Auffnehmen des
Chriſtenthums damit befordertcdas lautet
mit einem Wort zu ſagen gantz pſeud- ortho-
dox:) Denn ohne Zweifel hat GOtt der
gleichen ſchone bnrales und RedensArten
in der Heil. Schrifft auffzeichnen laſſen;
daß ſie ſollen Gelegenheit geben und deſto
beſſern Nachdruck und zu beſſerer Bewe
gung andachtiger Hertzen zu reden und zu

predigen. Aber kan ſolches nicht wie oben
beruhret obne das kunſtliche WortGeſpiel in
fremden Sprachen geſchehen? und warum
gibt man per Sophiſma fur eines aus ſo doch

allerdings unterſchieden h?)ſ. x. Es ware zu wunſchen daß der
gleichen Leute, ehe ſie etwas lobeten oder
tadelten genauacht hatten und die Sache
nicht oben hin oder nach ihren Vorurthei
len anſahen ſo wurden ſie ihren Nechſten
nicht ſo leicht beſchuldigen (oder erheben)
und von ſeiner Arbeit das argeſte (oder be

ſte)



von kunſtlichen Diſpoſitionibus. 19
ſte) dencken. (Hiebey erinnere ich nichts
mehr als daß ſich der gantze Wunſch am aller
beſten auff die Herren Auctores der offtmahl ſo

gar unrichtigen Nachrichten ſchicket.)

Die vierdte Anmerckung
Uber

Das neue Argument fur die Ortho-
doxie.p. 339. ſeq.

Jnhalt.Der Cenſorum Sinn von der Ortbodoxie iſt nicht richtiq. 51.

Er iſt irria daß die Heyden anfanglich nur eine naturliche
Wahrheit gehabt haben ſollen. s. II.

Der Cenſor machet einen falſchen Schluß aus Rom. J.

s In ivWelches aber etwieſen wird. 5. V.

Der boſe Wille hat allemahl die Orihodoxie verdorben.
sS VIDaher ſolche denn im gewiſſen Verſtande zum GehirnGe

ſyenſte wird. 5. VII.

g. J.
—das Wort oribodexie nimmt man an

S gutem Verſtande alſo daß die
ſich ſelbſt billig in einem unſchuldigen

Reinigkeit oder Richtigkeit der Chriſtlichen
Lebre bedeute. Und in dieſem Sinne hat man
die Orthodoxie allerdings ſehr hoch zu halten
und ſorgfaltig zu bewahren. Dagß aber der
HerrenCenſorum ihre Gedancken davon nicht
richtig ſeyn iſt hoſſentlich aus allen meinen bis
berigen Anmerckungen zu erkennen geweſen.

B 2 Der
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Dergleichen Unrichtigkeit wiewohl in einem
etwas geringen und ertraglichen Grade, findet
ſich auch in obberuhrter ihrer Obſervation von
dem neuen argument fur die orthodoxit.

ß. II. Füurs erſte iſts falſch daß die den Hev
den auff vielerley Art gegebene Wahrheit nur
die natürliche ſey geweſen. Dis iſt ein præjudi-
cium, ſo bey den gemeinen Gelehrten ex igno-

rantia hiſtoriæ Philoſophicæ (derer doch der
Herr Concipient ſonſt nicht unerfabren iſt
von langen Zeiten her entſtanden und noch ge

beget wird: Wie ich Part. J. Med. Ment. Edit.
II. erweiſe. Und indem der Herr Auctor ſich
auff traditionem und famam de Eccleſia be-
ziehet refutiret er ſeine Meynung ſelbſt. Denn

die traditio, ſo der Heyden VorEltern von
Roah her gehabt ingleichen fama de (addo
frequentiſſima commercia cum) Eccleſia, hat
an ſich ſelbſt nicht ſo wohl naturliche als uber
naturliche oder von GOtt aus Gnaden ge
offenbahrte Wahrbeiten mit ſich gefuhret.
Welches hieſelbſt gar keinen Beweiß mehr er
fordert. Demnach iſts ein anders eine nur
naturliche Wahrheit empfangen haben ein
anders eine ubernaturiche Wahrheit nur
bloß naturlich annehmen verfalſchen und end
lich gar erſticken; welches von den Heyden ge

ſchehen.
g. IIIJ. Ferner ſchlieſſet der HErr Auctor

alſo: GOtt hat den Heyden einige Erkant
niß
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niß gegeben weil ſie aber ſolche nicht be
wahret und unterhalten haben ſo ſind ſie
durch ein gerecht Gericht GOttes auff al
lerley Boßheit verfallen. Dieſer Schluß
iſt wider Pauli Sinn. Denn Paulus ſchlieſ—
ſet alſo: Weil die. Heyden boßhafft und ver
kehrt geworden am Willen und der Wil
le der erkanten Wahrheit nicht gehorſam
werden wollen ſo hatten ſite auch die Er—
kantniß ſelbſt verlohren und waren zu
Narren oder narriſche Abaotter gewor
den; mit welcher Rarrheit und Tollheit ſie denn
von GOtt geſtraffet worden durch zugelaſſenen
Verfall in noch argere und gantz unnaturliche

Sunden.

g. IV. Unter beyden Satzen iſt ein groſſer
Unterſcheid: Des Herrn Cenſoris Satz lau
tet allo: Man muß die Orthodoxie oder
die Weorie von gottlichen Wahrheiten fein
rein bewahren/ ſonſt verfallt man auff ein
ruchloſes Weſen. Pauli Sinn iſt dieſer:
Man muß das ruchloſe Leben bey der or
chodoxie fahren laſſen ſonſt verlieret oder
verfalſchet man auch die oretbodoxie ſelbſt.
JenersSatz hat zwar auch etwas wahres in ſich:
aber dieſer letztere iſt doch nur eigentlich apoſto

Mliſch und zeiget an (und zwar wider die beutige
Pſeud-orthodoxie) daß kein unbekehrter

Teologus erleuchtet oder nach den eigentli

B3 chen
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chen Sinne der heiligen Schrifft recht or-
ebodox ſehn und bleiben konne.

g. V. Daß aber Paulus alſoſchlieſſe iſt au
genſcheinlich zu erweiſen. Den v. 18. da er auff
die Heyden kommt ſpricht er (es in deutliche
Propoſitiones zu faſſen) alſo: D Die Hevden
ſind gottloß und ungerecht geweſen und immer
arger geworden. 2) Sie haben bey aller Gott

loſigkeit ihrer irrigen Meynung nach doch die
Orthodoxie noch behalten oder vielmehr zu
behalten gedacht aber ſie eben dadurch in der
That wahrhafftig erſticket: und drum iſt 3)
GoOttes JZorn uber ſie offenbahret worden.
vV.i9. Beweiſet er daß ſie die Orthodoxie ei

niger maſſen gehabt daher ſie denn nachdem ſie

ſolche boßhafftig verlobren gegen den Zorn
OoOttes ſich nicht entſchuldigen konten.
v.20. Fuhret er nochmahlen die Urſache an

wodurch ſie die orthodoxe Wahrheit erſticket
und warum ſie daher ohne Entſchuldigung wa

ren. Weil ſie nehmlich bey ihrer Orthodoxie
untreu geweſen und den erkanten GOtt mit
Unterwerffung undConformirung ihres Wil
lens nicht verherrlichet noch ihm gedancket ſon
dern ſind dabey gantz vereitelt und verfinſtert
wodurch denn GOtt wurcklich ſehr verunehret
worden; als der da nicht ſo ſchlecht hin theore-
tiſch ſondern mit einer gehorigen Ehrerbie
tung wil erkant ſeyn und das heiſt Ardr en oo
inuiyrujes V. 26.

V. 21.
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v.n. Und ob ſie gleich dabey nach Art der

Pſeud-orthodoxorum die Orthodoxie vorge-
ben und darinnen fur gar weiſe wollen angeſe
hen werden;wurden ſie doch vollends zu derglei.
chen groſſen Rarren daß ſie auch v. 23. auf grobe
Mßotterey fielen und vollends alle Orthodoxie
fahren lieſſen welches denn noch ein groſſer

Gericht GOttes nach ſich zoge v. 24. ſequ.
s. VI. Gleichwie nun ehemahlen faſt die

gantze Welt durch Boßheit des ungebrochenen
Willens die Orthodoxie des Verſtandes ver
lohren ſo gehet es noch biß auff den heutigen
Tag. Nimmermehr wurden die heutigen
Pſeud-orthodoxi auff ſo viele Jrrthuůmer des
Verſtandes wider die Orthodoxie verfallen
ſeyn und noch verfallen wo ſie ihren verkehr
ten Willen in grundlicher Hertzens-Aende
rung hatten zu GOtt richten laſſen oder noch
richten lieſſen. Und ware der Wille bey denen
Herren Cenſoribus in ihren Orten richtiger
gewiß ſo wurde auch ihre Orthodoxie ſamt ih
ren Nachrichten nicht ſo unrichtig ſeyn. Oem
nach ſiehet der Herr Auctor, daß dieſes ſonſt
gar nicht unbekant geweſene ?venues oder neues

argumentum pro Orthodoxia directe wider
die gemeine Orthodoxiam, d. i. Pſeud- ortho-
cdoxiam ſtreite. Undſo gehets der Pſeud- or-
thodoxie insgemein: Wenn ſie die heilige
Schrifft zu ihrem Behuif fur ſich allegiret ſo
richtet ſie vb gleich unwiſſend zum offtern das

B4 Schwerdt
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Schlerdt des Geiſtes gleichſam wider ihre ei
gene Viſcera und verrathet ſich nur ſelbſt.

g. VII. Und weil denn der Herr auctor des
Gebirn-Geſpenſtes gedencket und davon an
derswo mit boßbaffter Beſchuldigung unſchul
diger Knechte GOttes ſo viel Weſens machet
muß ich die Phraſin noch ein wenig anatomi-

ren. 1) Wenn iemand geoffenbahrte Wahr
heiten alſo nennet der irret eben ſo fanatiſch
als die Pſeud. orrhodoxi, wenn ſie dasjenige ſo
zur wahrbafftigen Salbung des heiligen Gei
ſies gehoret oder daraus folget für Schwar
merey undGeiſttreiberey gehaßig in Schrifften
und auf offentlicher Cantzel ausrufſen. ) Man
wird die Redens Art oder die Sache ſelbſt von
dem Erſtern bey weiten ſo hauffig nicht antref
fen als von dem Letztern: ſintemahl unter de
nen Fanaticis die Claſſe der Pſeud-orthodoxo-
rum oder dogmaticorum faſt iederzeit bauffi
ger geweſen als der Neterodoxorum. So offte
aber der Elenchus wider eigentliche Schwar
mer ſeine Richtigkeit hat lobe ich ihn und ge
brauche ibn ſelbſt. 3. Ein HirnGelpenſt ſoll
ſo viel heiſſen als eine irrige Phantaſie, leeres
Blendtverck leere Einbildung. a) Wer theo
logiſche Wiſſenſchafft ſofern ſie nur bloß theo
retiſch und noch dazu irrig und verfuhriſch
oder pſeud-orthodox iſt ein Hirn Geſpenſt
nennet der nennet ſolcht bey ihrem rechten
Nahmen und verſundiget ſich gegen die gott

lche
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liche Wahrheit eben ſo wenig als die heiligen
Propheten ſich wider die Majeſtat GOttes
verſundiget haben wenn ſie die Gotzen der

Heyden nennen TDh. Cο. Co,
nichtige Angſt-und Dreck-Gotzen. Ein
wahrer Orthodoxus laſt reine Lehre und heili

ges Leben ungetrennet.

Die funffte Anmerckung
VonZehen Homiletiſchen Regeln auf die

Erbauung der Zuhorer gerichtet nach

45 ſen

nrDer Auclorum J10. Monita ſind unzulanglich: daher ſie
durch 10. andere ſuppliret werden. 5. J.

Der Redner muß wahrhaffig bekehret ſeyn S. II.
Sich der ſo genanten Kealien oder Lappalien, einer frem—

den und ſeiner eigenen Kunſt enthalten. s. IIĩ. IV.
Reden aus Lauterkeit vor GOtt mit heiliger Selbſt:Pru

fung. 5. V.“
Jm Eingange ein gewiſſes Buch der helligen Schrifft er—

flaren: s. VI.Nach Verleſung des Textes mit Auslaſſung des Kuordii
ſpecialis eiue ungekunſtelte Diſpolition machen. 5. VII.

Die Explication ſelbſt fein erbaulich machen s. Vlil.
*leißig aut die Gewiſſens: Prufung fuhren. 5. IR.
Jn den Ukbur mit lebhafften Affect und groſſer Behutſam

f eit verfahren 5. XR.
d mit einem brunſtigen Gebeth ſchlieſſen. s. Xl.

Jelſe Materie ſchicket ſich wohl zu der
J l/ ſle habe ich auch diefe teuiſch2a dritten Anmerckung und weil dieſelbe

Bgs ver
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verfaſſen wollen ob gleich der Herren Aucto-
rum monita lateiniſch geſchrieben ſind. Was
nun dieſelben betrifft ſo halten ſie viel gutes in
ſich: ſind aber doch nicht hinlanglich; berüh
ren auch nicht eben zehen auserleſene Hauptſa
chen davor ſie doch ſollen angeſehen werden.
Dannenhero ich ſie nicht ſowohl zu den unrich
tigen als zu den unzulanglichen Nachrich
ten rechnen will und dabey verſuchen ob ich
durch zehen andere jener defect einiger maſſen

ſuppliren konne.
g. I1. Der geiſtliche Redner muß warhaff

tig zu GOtt lebendig bekehret wiedergeboh
ren erneuret und in dieſer Ordnung erleuch
tet oder vom Geiſte GOttes geſalbet ſeyn: iſt

ers noch nicht ſo iſts die hochſte Zeit/ ſich ſelb
ften zuforderſt Buſſe zu predigen und umzukeh

ren. Wonicht ſo wird er GOttes Wort und
die HeilsOrdnung weder recht erkennen noch
in der Lauterkeit und Krafft vortragen ſondern
ſolche nach ſeinem boſen Hertzen und Alkecten

vielfaltig verkehren und verfalſchen. Die
Pſeud- orthodoxi ſtatuiren das Gegentbheil.
Cont. inter multa alia Dn. D. Schelgvigii
Synopſin. Jſt aber dieſer wahrer Grund ge
leget ſo werden die übrigen Erinnerungen auch

ohne viele Einſcharffung ins Werck gerichtet

werden.F. III. Ein geiſtl. Redner muß ſich der leeren

und mit ſo vielen thorichten Realien, oder Lap-

palien,
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palien, ausgeſtaffirten Polſter. und Kunſt. Po
ſtillen enthalten ſondern davor nach vorherge—
bender geheiligter Meditation aus der Fulle
ſeines mit GOttes Wort Geiſt Licht und
Krafft angefulleten Hertzens reden wollen und
konnen.
Gg. IV. Ein geiſtlicher Redner muß auſſer

denen unnutzen Poſtillen (desgleichen die aller
meiſten ſind von alten und neuen) ſich auch ſei—

ner eigenen Kunſſt im Predigen gantz und gar
begeben und alſo zwar ordentlich und deut
lich aber niemahls kunſtlich predigen nach
Anteiſung der falſchen Kunſt. Homiletic.

ſ. V. Ein geiſtlicher Redner muß wiſſen
daß er reden muſſe aus Lauterkeit und als
aus GOtt vor GOtt in Chriſto JEſu.
2. Cor. Il, ia7y. Und daher gleichſam ſich vorher
ſelbſt fragen: Siehe! wenn Chriſtus oder
ein Apoſtel ietzo reden ſolte wie wurde es
wol lauten? Wenn du vor Chriſti oder
eines Apoſtels ſichtbarer Gegenwart ietzo
reden ſolteſt wie hatteſt du dich in acht zu
nehmen? Jngleichen: Wie ſtehets um dich
ſelbſt in dieſer Aaterie? Wie weit gehet dei
ne Erfahrung darinnen? und: Was haſt
du fur einen Vorſatz darinnen ſelbſt ge
treulich weiter zugehen? Wie? wemn dis
deine letzte Prediat ſeyn ſolte und du dar
auf ſolteſt vor GOttes Grericht geſtellet
werden?

5. VI.
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g. VI. Ein geiſtlicher Redner nehme zum

erſten Eingang ein gewiſſes Buch der heiligen
Schrifft ſonderlich aus dem Reuen Teſta
ment erklare nach der Ordnung recht ordent
lich deutlich kurtz krafftig und erbaulich ie
desmahl etwa 4.6.8. biß io verſe, und halte
ſeine Gemeinde freundlich dazu an daß ſie ſich
mit der heiligen Bibel oder doch zum wenigſten
dem Reuen Teſtament verſehen ſolches mit zur
Kirche bringen und unter der Erklarung be—
ſtandig oder doch zum offtern einſehen und mit

nachleſen. Geſchichts ſo wird ein eintziges
ſolches Exordium mehr Seegen haben als hun
dert andere Kunſt Exordia, ja gantze Kunſt
Predigten. Zumahl es groſſe Uberzeugung
giebet und einen jeden zugleich anweiſet wie

er auch fur ſich GOttes Wort leſen und be
trachten ſolle und konne.

F. VII. Ein geiſtlicher Redner laſſe das
Exordium ſpeciale, welches nur furnemlich
zur Ausdrechslung einer kunſtlichen Diſpoli-
tion dienen muß gar weg (denn wozu ſoll ein

zweykopffichter Leib eorpus concionis bi-
ceps?) ſage unmittelbar (wo nicht; eines ge
wiſſen Umſtandes willen etwas vorher zu er

innern) nach verleſenem Texte des Heiligen
Geiſtes ſcopum, und mache ſo fort dabey ohne

Kunſt und Dunſt die ordentliche und naturli
che, einfaltige Propoſition vom gantzen Texrte

oder
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oder einem gewiſſen Theil deſſelben: ie einfal
tiger undie naturlicher ie beſſer!

g. VIII. Ei geiſtlicher Redner laſſe die Er-
klarung des Textes nicht ſo ſteril und theore-
tiſch bleiben/ ſondern mache ſolche fein practiſch

krafftig ſafftig erbaulich. So bald er mer
cket daß die Zuhorer von der Aufmerckſamkeit

nachlaſſen ſo fahre er vermoge eines hertzdrin
genden und ruhrenden geiſtlichen Affects, oder
innern Triebes ohne Affectation, ehe man ſichs
biedurch verſiehet zur ſpecialen Application
auff die Gewiſſen und kehre ſo denn wieder zu
ſeinen Vorhaben. Weil man aber hierauf

in ſpecie unmoglich vorher ſtudiren kan ſo
wird hierzu wie auch zum gantzen Wercke er—
fordert was ſchon in den erſten Regeln erinnert

worden.
g. IX. Ein geiſtlicher Redner fuhre ſonder

lich nach Erklarung des Texts fleißig undernſt
lich auf die GewiſſensPrufung; ſuche den
ſich immer entſchuldigenden und entwiſchen
den alten Menſchen insgemein ſonderlich den

auf ſeiner auſſerlichen Erbarkeit und falſchen
Gerechtigkeit ſich verlaſſenden ſtoltzen Heuchler

aus ſeinen Lochern und Schlupf Winckeln her
aus und ſtelle ſein Gewiſſen durch genugſame
Uberzeugung dar in der Gegenwart vor
GDtt und ſehe ob und wie es zu bewegen zu
erweichen und zu andern.

ſ. X. Ein. G. R. faſſe in den Ulibu—, ſon

der
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derlich in Anſehung daß er biß dabin nicht ger
ne wolle vergeblich geredet haben und nun bald
aufhoren muſſe und aber nicht wiſſe ob er nicht
itzo zum letzten mabl predige oder mancher Zu
horer ihn zum letzten mahl hore; in Anſehung

deſſen ſage ich erwecke er durch die Gnade
GDttes ſich ſelbſt zum ernſtlichen hertzlichen
liebreichen Affect, und rede nach demſelben fein
krafftig und nachdrucklich: furnehmlich aber
ſey er ſehr behutſam im Uſu Elenchtico und
Paracletico, als worinnen es faſt am meiſten
verſehen wird.

g. XI. Ein geiſtlicher Redner ſchlieſſe die
Predigt nach Beſchaffenheit des erklarten Tex
tes aus der Fulle ſeines geiſtlichen Affects mit
einem inbrunſtigen Gebethe zu GOtt und
trage demſelben unter andern darinnen vor die

eigentliche Beſchaffenheit ſeiner Zuhorer mit
ſehnlichem Flehen/ ſolche der erklarten Wahr
heit gemaß in einen beſſern Zuſtand zu bringen.
Das gemeine Kirchen. Gebeth kan und wird
obne das ſeinen Nutzen wohl behalten. Sie
he hievon ein mehrers in meiner Oratoria ſa-
cra artis homileticæ Vanitati oppoſita.

Die ſechſte Anmerckung
Uber

Herrn C. V. TugendLehre nach
p. 386. ſeg.

Jn
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Jnhalt.

Herr C. VV. iſt Lobens werth. 5. J.
Aber nicht durchgehends.s U.
Wie es die Herren Auctores machen aber nicht ohne Ab-

ſurditat. 5. III.
Doch kan der ſpate Zweck noch gut werden. s. IV.
Was man beym Aufffuhren im Chriſtenthum in acht zu

nehmen.5. V.

g. J.
En berübhmten Herrn C. V. halte ich
in gewiſſen Stucken ſelbſt aller Ehren

—werth æſtimire ſeine naturliche Ga
ben undGeſchicklichkeit nicht wenig; ſonderlich
die methode eine Sache deutlich leicht und be
liebt vorzuſtellen. Weltches eben kein gerin—
ges iſt. Wie er denn unter andern die nunmeh
ro GOttLob ſchon ſehr verlegene riſtoteliſche
Loßgic, hie und da dermaſſen auszuſtaffieren ge
wuſt daß ſie ein ungeubter faſt für achte Wah
re anſehen und kauffen ſolte.

ß. Il. Jch bedaure aber dabey von Hertzen daß

der begabte Mann von der lebendigen Erkant
niß und Furcht GOttes noch etwas ferne ge
blieben zu ſeyn ſcheinet und wegen dieſes Man
gels auch ſeine Untergebene dazu mitFleiß nicht
angehalten haben mag ſondern auch wohl mit
Hindanſetzung der heiligen Grundſprachen und
wahren Philoſophie ſie vielmehr auf allerhand
Galanterien in Studiis gefuhret; wozu denn
die biß zum Eckel geſchminckte Eloquene nicht
wenig bepgetragen. Dannenhero durch die—

ſes
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ſes berubmten und ſonſt ſehr geſchickten Man
nes Dienſt rei publicæ literariæ chriſtianæ
nicht ſo viel als ſonſt geſchehen konnen gedienet

worden. Conf. Daſſertat. CL. VOCKERODI
de Corruptelis Eloquentiæ Eruditionis.

F. IIl. So urtheile ich nebſt andern unpar
theyiſchen Leuten, und nebſt gar vielen von ſei
nen eigenen Diſcipulis, von wohl gedachten
Herrn gantz aufrichtig in wahrer Liebe.
Die HerrenCenſores aber ſind partheyiſch und
demſelben mehr als die Sache erfordert zuge

than; Zumahl ſie demſelben zum Aufnehmen
der von ihnen ſo hoch beliebten und belobten
PredigerKunſt nicht wenig zu daneken haben.
Jch weiß aber nicht wie ichs verſtehen ſoll
wenn ſie unter andern ſchreiben: Nachdem
er ſich ber zo. Jahr um die gelehrte Welt
(KunſtGalanterie und wahre Gelehrſamkeit
ſind ſonſt zum wenigſten meinen einfaltigen
Begriffe nach ziemlich unterſchieden) hochſt

mexritiret gemacht ſo laſſe er ſich NB. nun
mehro auch angelegen ſeyn die beredte
Jugend fromm und Gottesfurchtig zit
machen. Jſts ein Scomma (wie man faſt
glauben ſolte) oder ein Stich daß er ſich darum

nicht eher bekümmert ſo ſtreitet es wider die
übrigen Lob-Reden ja wider die Aufrichtigkeit

daß man nicht frey heraus ſaget wie es einem
ums Herse iſt; Iſts mit allen Ernſt alſo geſe
bet ſo geben die Herren Cenſores ſich auf eine

ande
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andere Art bey klugen Leuten ſehr bloß. Die
JFolgen mogen ſie ſelvſt machen.
g. IV. Ware dieſer Zweck (ſo doch noch mit

keiner theologiſchen ſonderlich mehr ſinnrei
chen wie die Herren Cenſores ſelbſt bekennen
als geiſtreichen Schrifft allein zu erhalten iſt)

ſchon fur zo. und mehr Jahren der erſte und
furnehmſte geweſen ſo ware gewiß dieſes be
ruhmten Lehrers Seegen mehr als tauſendfal-
tig. Doch ſoll mirs von Hertzen lieb ſeyn wenn
agnitio emendatio ſera nur noch ſeria iſt
wie ich auch aus Liebe hoffen will.

g. V. Wer denn aber von gedachtem Au-
ctore unter andern die theatraliſche Redens
Art: ſich auffflihren (ſo erſt ſieder zo, Jah

ren ber durth wn furnemlich bekant worden
iſt) angenommen und auchauffs Chriſtenthum
appliciret (twie faſt durchgehends nunmehbro
geſchichet) mag ivohl zuſehen daß er ſich nicht

ſowohl auſſerlich als einenChriſten aufffuhre
als innerlich vor GOtt rechtſchaffen bewei
ſe. Weil ich des Herrn Auctoris Buch niht
hobt w breche hlemiĩt ohne fernere Erinnerung

vor dißmahl ab.

Dieſiebende Anmerckung5

214Herrn Daniel Schneiders Pfar—
wers in Goldberg Unternehmen.

piggs. ſequ.

C Jn
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Jnhalt.Der Auctorum Nachricht iſt unrichtig. 5. J.
Herr Schneider hat das harte Tractament ticht verdie

net. 5. I.
Welches die theolotiſchen Keſponſa furnehmlich verur

ſachten 5. III.Dle dem Hrn. Schneider ohneGrund Jrrthumer imputiren,

und ihreeigene an den Tag legen. s. IV. V. VLVIIiIIXx.
Wobey ſie ſich denn zu ihrer eigenen kroKitution auf das

Exempel des Bileams des Juda und der Phariſaer

beruffen s 1XxDoch aber nicht in alle ungerechte koltulata willigen wol

len. s.R.Heken Schneiders Urtheil von den Relponſu ſſt richtig.

s. xi.Beſtchluß dieſer Materie s. XIl.

g. J.Jeſe Rachricht der Herren Auctorum

iſt gleichfalls weder unſchuldig nochJ5 gar ſehr unrichtig
theviſch und der Wahrheit entgegen wie ich die

ſelbe theils aus glaubwürdigen Docum̃entis,
theils aus wahrhafftiger Kelation unpartheyi
ſcher Leute ſonderlich vernunfftiger politica-
rum, ſo dem Handel nur bloß mit zugeſehen /ver

ſtanden habe. Zu geſchipeigen daß Herr
Daniel Schneider damabligex Paſtor Prima-
rius zu Goldberg in der Schleſie der den lieben

GoOtt ietzoanderswo iti affentlichen Amte
nicht ohne Segen dienet ſelbſten auch eine aus

fuhrliche Hiſtoriam der Proceduren ſo:man
mit ibme Evangeliſcher Seiten recht aſeud-
orthodox vorgenommen geſchrieben imd da

bey
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beh von ſeiner Unſchuld nicht wenig glaubtvur

dige Zeugniſſe beybringet. Dannenhero er
wohl thun wird wenn er zum wenigſten dar
aus einen Extract machen und ſolche zur
Steuer der Wahrheit und zur Offenbahrung
der pſeud. orthodoxenGGreuel der gantzen Kir
chen durch den Druck communiciren wird.
Unterdeſſen kan die gedruckte Anrede an ſeine
Kirchen-Kinder und an ſeinen Gegener Herrn
M. Vogeln einem Unpartheviſchen ziemliches
Licht in der gantzen Sache

ſ. II. Weilich mich aber unpartheyiſch hal
re ſo kan und will ich keines Weges leugnen
daß gedachter Herr Schneider denn und wenn
einige ungewohnliche Redens. Arten gebraucht
und dabey eine und die andere fremd ſcheinende
oder. auch wohl ſeyende Aypotheſin gehabt:
derer ich mich nach meiner Erkantniß wurde
enthalten haben. Dagß aber dieſelbe zumahl
nach ſeiner ſo offtmahligen ſchrifftmaßigen De-
claration und Proteſtation, guch Provocation
auf die ſymboliſchen Bucher von der Wichtig

keit ſolten geweſen ſeyn ihn ſo vieler groben ir
rigen Lehren zu beſchuldigen als einen Ketzer

und den argſten Schwarmer auszuſchreyen
und vom Amte zu bringen zumahl in Eccleſia
ſub Pontificiis preſſa, iſt allerdings fürnemlich
wider die Wahrheit und denn auch wider die
Chriſtliche Liebe.

S. III. Dieſem Unfug den Schein des

2 Rech
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Rechten und eines orthodoxen Eifers zu ge
ben verfuhr man ſecundum ſolennem me-
thodum, machte groſten theils einſeitigen par
theyiſchen Bericht und holete drev academiſche

Reſponſaein die denn ſamtlich Oelzum Feuer
goſſen eine gewohnliche Schwarmerund Ke
zzerDeclaration machten und dadurch für
nemlich wurcklich verurſachten daß die Papi

ſtiſche Obrigkeit zufuhr und de facto die an
ſebnliche Goldbergiſche StadtKirche als die
nur denen Lutheranern nicht aber denen
Schwarmern und Ketzern eingeraumet ſeyn
ſolte und alſo hiedurch an ſie verfallen ware

ſich zueignete. Welches alles nunmehro dem
kunfftigen groſſen Richter der Hertzen und
Rieren und alſo auch die theologiſchen Re-
ſponſa, und alles ubrige ungottliche Unterneh
men prufet ans Licht bringen und richten wird

beimgeſtellet iſt.
g. IV. Damit manaber nicht gedencke als

urtheilete ich unbillig von gedachten Reſponſis,
ſo will ich aus dem einen welches ſo fort in den
Druck gegeben wurde nur eines und das ande
re anfuhren. Pag. 13. heißt es: Es jſt gantz fa
natiſch und enthuſlaſtiſch daß (von Herrn
Paſt. Schneidern) geſaget wird daß der
Heilige Geiſt auch auffer den wurcklichen
Gebrauch der Mitteluch rege. Manmer
cke: Herr Schneider hat nicht geſagt vhnt
Miitel mit Verſaumung und Verach

tung
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tung der Mittel ſondern nur auch auſſer
den wurcklichen Gebrauch der Mittei das
iſt wenn ich GOttes Wort wurcklich gehoret
geleſen und betrachtet habe aber aufhore
wurcklich zu horen zu leſen und zu betrach
ten ſondern an meine BeruffsArbeit gehe und
damit beſchafftiget bin. Daß nun der Heilige
Geiſt ſich alsdenn in frommer Chriſten Hertzen
vegen ſoll wird in dem Reſponſo ausdrucklich
fur gantz kanatiſch und enthuſiaſtiſch gehalten
und ferner dazu geſetzet: Denn weil derſelbe
(Heilige Geiſt) heutiges Tages nichts un
mittelbarer Weiſe verrichtet wie ſolte
er ſich denn auſſer den Mitteln regen.
Warum wird denn den Menſchen gebo
ten niemahlen das Wort GOttes vonih
rem Munde kommen zu laſſen? Antwort:
Ora labora hat GOtt geſaget. Die pſeud.

orthodoxen Phariſaer zu den Zeiten Chriſti
und Stephani giengen auch nicht allezeit
mundlich mit GOttes Wort um und doch
widerſtrebeten ſie allezeit dem ihr Ge-
wiſſen regenden Heiligen Geiſt. Act. VII. zi-
Hatten die Herren Reſponſores warhafftige
Regungen des Helligen Geiſtes in ihren Her-
ben gehabt oder derſelben Platz gelaſſen ſo
wurde ibr Urtheil gar anders gelautet und ſie
einen Knecht GOites nicht unverhoret verke;
bert und verdammet haben.
S..V. Und ob gleich die Herren Reſponſo-

C3 res
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res ſich pag. 23. ſelbſten zu widerſprechen oder
zu corrigiren ſcheinen; ſo heißt es doch pag. 28.

wiederum alſo: Zu Anfang finden ſich wie
der viele kanatiſche RedensArten daß wir
ſollen wenn wir GOttes Wort auch nicht
wurcklich horen oder leſen auf das Ge
wiſſen mercken weil wir allba die Wur
ckungen GOttes wurden wahrnehmen.
Womit er abermahl die innerliche Wur
ckung Gottes abſondert von der Krafft des
Worts Gottes. Der unpartheyiſche Leſer ur
theile ob dieſes Worte ſeyn rechtſchaffener er
leuchteter Theologorum, oder aber Sophilſten
die indem ſie andern Jrrthumer aufburden ih
re eigene an den Tag legen ja anderer ihre Mu
cken ſaugt aber ihre eigene Kamele verſchlucken.

g. VI. Weiter ſoll es kanatiſch ſeyn wenn
der Auctor, wie ſie pag. i1. anfuhren alſo ſchrei

bet: JEſus das ewige ſelbſtandige Licht
ſcheinet mittelſt des Worts in die Finſter
niß. Joh.1,5. daß das Hertze unverſehens
und ſehr nachdrucklich ſeine vorhin nicht
gemerckte Boßheit zu erkennen und mit
Erſtaunen wahrzunehmen beginnet; Da
wird die verborgene und tieffliegende Boß
heit von dem ins Hertze als einen Blitz
Strahl fallenden gottlichen Lichte geſtraf
fet oder ſeiner Abſcheulichkeit uberzeuget.

Eph.V, t3. daß alſo das ins Hertz fallen
de Licht uns unſere Sunden Finſterniß

recht
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recht zu ſehen giebet. Jngleichen muß es
pag.17. fanatiſch heiſſen wenn der Auctor
ſpricht: Das erleuchtende Licht Chriſtus
heiſſet im Texte (aus Luca am II.v.zo. meine
Augen haben deinen Heyland geſehen ein
Licht c.) corie/er Und Heyland oder ein
vom Boſen ſonderlich von der Sunde
ſelbſt Matth. L. 27. errettendes und reini
gendes Licht.

g. ViI. Ferner muß es pag.i8. ſchwarme
riſch heiſſen wenn der Auctor ſchreibet: Wenn

man in der That was das Wort bezeu
get erfahret alsdenn verſtehe man das
Wort recht heilſamlich und volligec. Denn
dieſe Hypothelis (ſetzen die Herren Reſponſo-

res dazu) der heiligen Schrifft die Volltom
menheit deregiret von welcher doch Tim.
IIl, iJ. geſagt wird daß ſie uns volltom
men mache zu allen guten Wercken ge
ſchickt c. Der Leſer urtheile bb bey dieſem
Ausſpruche die Pleud- orthodoxe Blindheit
oder die Verwegenheit groſſer ſey oder beyde
in gleichem Grade ſtehen. Daju ſetzen die
Herren Reſponſores pag.io. es muß ehe der
Verſtand als der Wille wiedergebohren
werden; welches von gottlichen Dingen ge
wiß nicht verſtandig philoſophiret iſt. Contf.

Orat. Sacr. Part. I. c. 1.
ſ. VIII. Der Auctor urgiret mit ausdruck

lichen Worten daß ein mehrerer Grad der

E4 Er
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Erleuchtung oder die volligere und grund
lichere Erleuchtung nicht ſtatt finde als nach
und nebſt der Reinigung des Hertzens/ und nen
net ſolches mit hochſten Recht eine durch die
gantze heilige Schrifft feſt gegründete
Wahrheit. Nachdem ihm nun die Herren
Reſponſores lange genung widerſprochen und
fuür einen Fanaticum declariret bringet ſie
endlich die Macht der Wahrheit und ihr na
gendes Gewiſſen zu dieſer Bekantniß daß ſie
pag. 2. ſagen: Und im Fall der Aucor durch
ſeine vorgeſtrittene dritte Staffel die Ver
mehrung oder Wachsthum der Erleuch
tung verſtehet ſo kan mans entſchuldigen
daß die Erleuichtung der Reinigung nach
geſetzet werde. Man mercke: i) Die Her
ren Reſponſores bekennen es ſelbſt: der Au-
ctor rede von der dritten Staffel der Er
leuchtung und doch ſprechen ſie zugleich: im

Fall er durch die dritte Staffel die Ver
mehrung oder Wachsthum verſtehet. Kan
auch wohl eine dritte Staffel ohne dieſen Ver
ſtand nur gedacht werden? 2) So kan mans
entſchuldigen. Alſo ſoll. Chriſtus mit ſeinen
Propheten Apoſteln und andern treuen Knech
ten es dieſen Herren Theologis noch Danck
wiſſen wenn ſie endlich noch ſo freygebig ſind
und auf ſeine vielmahl theuer bezeugete Wahr
heit nicht mit einem Ketzer Hammer zuſchla
gen ſondern ſolche doch noch zum wenigſten

ent
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entſchuldigen wollen: ſintemahl das Anneh
men ihnen nicht in den Sinn kommt.

F. IR. Hiebey muſte denn das argumen-
tum palmarium, mit welchen man ſich ieder—
zeit als mit einem zweyſchneidigen Schwerd—

Dte aber zu ſchlechter Ehre zu wehren pflegt
nicht ausgelaſſen werden; dis heiſt pag. 22. alſo:
Welches (nemlich daß eine wahrhafftige Er—
leuchtung koüe ſtatt finden bey der beharrlichen
Boßheit eines unbekehrten Willens) autch die
Exempel Bileams Juda und derer die
dermahleins ſagen werden: Haben wir
nicht in deinen Namen geweiſſaget Matth.
VII. leem die Phariſaer welche Chri
ſius NB. als Erleuchtete zu horen befoh
len aber wegen Mangel der Heilung zu
folgen verboten. Man mercke; Chriſtus

ſoll nach dem Ausſpruch der Herren Reſpon-
ſorum NMatth. XXIII. die Phariſaer für

erleuchtete declariret haben da es doch in eben
denmuſſelben Capitel heißt. v. 1s. Wehe euch

verblendete Leiter.v.i7. Jhr Narren und
Blinden nochmahlv. i. Jhr Narren und
Blinden v. 24. Jhr verblendete Leiter.
v. 26. Du blinder Phariſaer. Das laß
mir nun erleuchtete blinde Narren ſeyn!

ſ. R.. Wie groß aber die Unſchuld und wie
Chriſtlich und billig das Beginnen und Anſu
ihen der Gegener des Herren Paſtoris Schnei
ders můſſe geweſen ſeyn kan man unter andern

C5 dar—
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daraus abnehmen wenn die Herren Reſpon-
ſores ſelbſt ihnen pag.5. dieſes zur Antwort er
theilen: Was aber deroz. oder z. Begehren
betrifft ſo haben wir Bedencken getragen
dicſe Capita zu beantworten: denn wir
von der Sache keine vollige und grundliche
Nachricht haben auch nicht daruber Do-
minum Paſtorem gehoöret der ſonſt klagen
wurde daß wir ungehoret ihn verdam
met; welches wider die Chriſtliche Pru-
densz und Liebe lauffen wurde. (O daß es
nur nicht ſchon groſſentheils geſchehen ware!)

g. XI. Aus dieſem allen erſiehet der unpar
theyiſche Leſer daß der Herr Schneider gar
nicht kanatiſch und iniurioeſe, wie die Herren
Reſponſores vorgeben ſondern gar recht ge
ſchrieben wenn es wie pag. 13. angefuhret iſt

von ihm heiſt: Seine Auditores, (von denen
die allermeiſten ihres Hirten Treue gar wohl
erkant und ſebr hoch gehalten haben) mochten
den arademiſchen Doctoribus (nemlich die ihn
ungehort verdammen wollen) nicht glauben
ſo etwa ein widriges Judicium von ſeinen
Predigten erfolgen ſolte; weil ſie wie die
Judiſchen HohenPrieſter und Schrifft
gelehrten welche Chriſtum verdammet
irren konten: es konte ihr 7udiciumfalſch
und zuweilen wahr ſeyn; deswegen man
ſich auf ſolchen Grund gar nicht verlaſſen
konne  ſondern man muſſe in allen beſſern

Grund
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Grund mit demuthigem Forſchen der hei—
ligen Schrifft unter Gebet und Flehen ſu
chen und gegen dieſe alles ſelbſt halten
und es gewiſſenhafft prufen. Darauf fol
get der Herren Reſponſorum epicriſis oder
epiphonema; gerade als wenn die Doctores
auf hohen Schulen nicht demuthig die hei
lige Schrifft forſcheten nicht ſtets damit
umuiengen nicht unter dem Gebet und
Flehen zu GOtt den beſten Grund ſuch
ten: Nicht weit drauf bricht der Amts. Eifer

in dieſe Worte aus: Aber er weiß wohl und
ſoll wiſſen daß zwiſchen Chriſtus und
ihm zwiſchen den Judiſchen zur Zeit
Chriſti lebenden und NB. unſern Pectoren

ein ſolcher Unterſcheid ſeh als zwiſchen
Wahrheit und Lugen. Jch hatte hiebey
vieles zu erinnern ich wil es aber des Chriſtli—
chen Leſers eigener Meditation uberlaſſen.

g. XII. Nun iſt noch ubrig daß ich meine
eigene gantz orthodoxe Meynung von den
theologiſchen Reſponſis uberbaupt ſage: Wo
ein Collegium iſt von lauter (ob gleich nur et
lichen wenigen) ſolchen Theologis, die wahr
bafftig zu GOtt bekehret und in der Ordnung
einer rechtſchaffenen jnnern Hertzens. Bekeh
rung unid Erneuerung mit den heiligen Geiſt
geſalhet ſund und daher unter langwieriger le—
bendiger Erfahrung zum Unterſcheid des gu—

teen und des boſen geübte Sinne in GOttes

Wort

v
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Wort uberkommen haben das halte ich ſehr
hoch und werth und venerire deren Confilia
und eologeſche Bedencken; doch mit vor
behaltener Prufung. Findet ſich aber bey
ihnen das Gegentheil oder nichts denn ein
groſſer Vorrath vom buchſtablichem Wiſſen
bey dem innern herrſchenden Unglauben und
Sinn des Fleiſches; ſo konnen ſie zwar dennoch
buchſtablich viel wahres behaupten und viele
Jrrthumexr verwerffen; aber es geſchiehet nicht
ſo lauter daß ſie nicht auch ihre eigene gar groſſe

Jrrthumer mit fur Wahrheit ausgeben und
dagegen viele unſchuldige Wahrheiten Anti
chriſtiſcher Weiſe verwerffen ſolte. Wie es
leider die Erfahrung bißhero gnugſam geleh—
ret hat. An ſolche Keſponſa aber hat man ſich
in dieſem Stucke nichts zu kehren noch ſie zu
achten ſo ferne ſie der Wahrheit (die offte von
einem einfaltigen aber wahrhafftigen bekehr
ten und in Gottes Wort geubten Handwereks
oder AckersManne viel lauterer eingeſeben
wird) entgegen ſind.  Dieſes mag den aber
mahl auf der Herren Cenſorum Unrichtig
keit zur aufrichtigen Nachricht dienen.

J—Die achte Anmercung

Den Spruch ſoh. V, zo. ao Forſchet

in der Schrifft. ec. p.zb. ſeqnu.
Jn
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Jnhalt.
Datr iewrärs kan im Indicativo und Imperativo genom—

men werden. S. J.
Die Herren Cealorers geben hievon eine unrichtige Nach

richt. s. Il.
Der Indicativus iſt nicht wider die Art der griechiſchen

Evrache. s. lil.
Welches mit Exempeln erwleſen wird 5. IV.
Der Indicatwus iſt nicht wider den Context. g. V.
Die Obhjectiones hingegen ſind nichtig.5. VI.
Der Epruch wird gemißbrauchet von denen Fanaticis ſo—

wohl Heterodoxis 5. VIl,
Als toud-orthodoxis.5. VIII.
Das kommen zu Chriſto wird erklaret nach dem Sinne

GOttes s. IxWelches die Pſend. orthodoxi niderſprechen. 5. X.

9. J.
Fe geſtebe gar gerne daß das Wort

eevrrs gar wohl konne im Imperatiyo
verſtanden und alfo Befehls weiſe ver

teutſchet werden forſchet dazu ſich denn die
üübrigen Worte auch nicht gar uneben ſchicken.
Dabep aber muß ich frey bekennen daß man
die Worte nicht allein eben ſo fuglich ſondern
noch fuglicher im Indicativo verſtehen konne
daß es heiſſe ibhr forſchet: ais wozu ſich das
machfolgende uberaus wohl ſchicket.

J. II. And weil beyderley Verſtand der ana-
logiæ fidei alterdings gemaß iſt ſo haite ich

dafüur daß man wohl thue wenn man einen
ieden bey dem Verſiande laſſe/ davon er aus der

Connexion die meiſte Gewißheit hat oder zu
baben vermeynet; im ubrigen aber keinen von

bey,
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beyden wie leider gar hauffig geſchiehet miß
brauche. Da denn nun die Herren Cenſores
die Auslegung vom Indicativo eines gedoppel
ten HauptFehlers beſchuldigen zumahl wenn
man conferiret was ſie pag. Gi5. davon ſetzen
und denſelben alſo gar verwerfflich machen ge
ben ſie abermahl eine unrichtige Nachricht;
wie mit wenigen zu erleutern ſeyn wird.

g. III. Furs erſte ſoll die Uberſetzung im In-

dicativo wider die Art der griechiſchen Spra
che lauten. Dis iſt nun bald geſaget; aber
nicht ſo bald bewieſen. Nach der Grammatic
iſt es ſowohl der Indicativus, als Imperativus.
Daß aber der Indicativus alſo gar fuglich ge
braucht werde und es derſelbe am heſagten
Orte gar wohl ſeyn konne wird keiner ſo der
griechiſchen Sprache recht kundig iſt auch nur

in Zweiffel ziehen knnen. So werden auch
die Herren Cenſores denen vielen Interpreti-
bus, ſo das eeenãr im Indicativo genommen
wohl ſo viel im Griechiſchen zutrauen daß ſie
wider den genium lingvs nicht wurden ge
handelt haben; inſonderheit dem betuhmten
Eraſmo Schmidio, ehemahligen Profeſſori
litterarum Græcarum in Wittenberg: daß
ich von dem ehrwurdigen alten Cyrillo Alexan-

drino, einen gebohrnen Griechen nicht ein-
mahl ſage.

g. IV. Solte der nervus probandi in dem
ausgelaſſenem Pronomine cuee ſtehen ſo ſolte

ja de
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ja denen Herren Cenſoribus billig nicht ver—
borgen ſeyn wie deſſen Auslaſſung beym lndi-
cativo, auch wenn derſelbe gantz im Anfangei
nes Perioci ſtehet gar nicht ungewohnlich ſey.
Und andere Auctores Græcos zu ubergehen

wil ich nur einige Exempel aus dem dieuen
Teſtament anfuhren auf die ich mich ohne lang
wieriges Nachdencken und Rachſchlagen am
erſten beſinne als Jac. II, 24. cα roluur, vi-

Vetis igitur, ſo ſehet ihr nun i. Cor. XII, 2. vida-
re, noſtis ihr wiſſet. Gal. IV, 13. eidars de, ibr
riviſſet aber. 1. Theſſ. IV, 2. ldars yde, denn ihr
wiſſet c. Alſo kan tesvuãrs eben ſo leichte ihr
forſchet heiſſen als ich mit Eraſmo und andern

Interpretibus ſagen kan. 1. Cor. Il, 6. Bains-
re ya, denn ihr ſehet euren Beruff. So wu
ſte auch der vortreffliche Interpres Sebaſtian
Schmied wohl daß der Indicativus nicht wi—
der die Art der griechiſchen Sprache hieſelbſt
lauffe. Darum ob er gleich den Imperati-
vum erwehlet; ſo ſetzt er doch vorher ausdruck
lich Coll. Bibl. p. J. Grammaticam quod atti-
net, certum eſt, quod tam Indicativi Præ-
ſens, quam Imperativi eſſe poſſit. Unde
diſſenſus interpretum; nec res, niſi ex cir-
curnſtantiis textus confici poteſt. &c.
S. V. Furs andere ſoll durch den Indicati.
vum bey Zuziehung des folgenden Verliculs
ein falſcher Berſtand entftehen. Dis iſt
auch gar zu dreiſte geſaget. Jch kehre es viel

mehr
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mehr um und ſage mit gutem Bedacht daß
der lmperativus die Connexion mit dem fol—
genden Vers ob gleich nicht gar unrichtig je
doch etwas undeutlich oder unfuglich mache.
Welches mich auch furnemlich bewogen hat
den ſenſum indicativum anzunehmen. Der
folgende Vers heiſfet im lndicatrivo: und ihr
wollet nicht zu mir kommen daß ihr das
Leben hattet. Hieſſe es alſo: kommt zu
mir daß ihr das Leben haben moget ſo
hieſſe es vorher auch billig Befehls weiſe ?eerrãrs

forſchet und kommt Aber nun
das letztere heiſt: ihr kommt nicht zu mir
oder ihr wollet nicht zumir kommen: ſo lautet
das erſte gleichfals am fuglichſten im Indicati-
vorihr forſchet aber zu mir kommt ihr
nicht und darum forſchet ihr auch nicht recht.
der gantze Spruch lautet nun ſammt einer Pa-
raphraſi ungezwungen alſo: Jhr forſchet dit
(heilige) Schrifft dieweil ihr(mit allem Rech
teydavor haltet darinnen das ewige Leben

I

ddie Lehre vom ewigen Leben oder den Weg

fl

dazu zu gelangen) zu haben: dieſelben ſind
es auch die von mir (als von dem durch wel
chen ihr zum ewigen Leben gelangen konnet)

Schrifft forſcheten und davon auch hoch hiel

zeugen: und (oder aber) ihr wollet nicht
zu mir kommen daß ihr das Leben haben
mochtet. Allſo halten die Worte in ſich: O

u ein Lob oder Zeugniß daß die Juden die

ten
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ten. 2) Eine Bekrafftigung deſſen. 3) Ei
nen Verweiß daß ſie es beym bloſſen buchſtab
lichen Forſchen bleiben lieſſen und nicht zu
Chriſto kamen.

g. VI. Die Objectiones, ſo hiegegen ge
macht werden ſind von keiner Wichtigkeit.
Denn cdaß ich nur der furnehmſten gedencke)

kan den damahligen Juden nicht abaeſpro
chen werden daß ſſie nicht ſolten in GOttes
Wort geforſchet haben obs gleich die wenigſten

auf geborige Art thaten: ſo waren auch allen
Anſehen nach unter denen mit welchen Chri—

ſtus dazumahl redete Phariſaer und Schrifft-
gelehrten. 2) Daß ein ieglicher verbunden
ſey die heilige Schrifft fleißig zu forſchen kan
dennoch aus dieſen Teyte wohl erwieſen wer
den ob man gleich das eeurrs im Indicativo
nimmt; anderer Oerter zu geſchweigen. 3) So
iſt auch die Emphaſis des lmperativi nicht groſ-
ſer als des Indicativi, tvenn dieſer uns recht
erklaret wird. Nec emphalis textui eſt infe-

renda, ſed ex eo eruenda.

S. VII. Es findet ſich aber bey dieſem
Spruch oder vielmehr bey der Sache ſelbſt
ein gedoppelter Mißbrauch der Fanaticorum,
ſo wohl der Heterodoxen als Pſeud. ortho-
doxen. Die Heterodoxi fanatici fallen auf
einen unmittelbaren unordentlichen und un
lautern Trieb des vorgegebenen Geiſtes hal
ten daher die heilige Sthrifft zu gering und

D. nur
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nur fur ein bloſſes unkrafftiges und todtes auſ
ſeres Zeugniß von JEſu und dem innern Lich
te. Aber was kan dieſer unſchuldige Spruch
fur ſolchen Mißbrauch? GOttes Wort iſt
und bleibt wohl an ſich ſelbſt der ausgedruckte

undgeoffenbahrte Sinn Gottes ein kraff
tiges Wort ein lebendiger Saame Geiſt
und Leben; Wens gleich kein Fanaticu: er-
kennet. Und wenn gleich dieſer Spruch nicht
in der Bibelware wurde doch ein ſolcher des
wegen nicht von ſeiner Unart ablaſſen.

VIII. Die Fanatici pſeud- orthodoxi
treiben Abgotterey mit dem Buchſtaben
balten ihn ob gleich nicht ſo eben mit Worten
doch in der That fur Chriſtum ſelbſt. Denn
ſie vermeynen wenn ſie bey Zurucklaſſung des
Willens mit bloſſer Vernunfft zum Buch
ſtaben der Schrifft gehen ſo gehen ſie zu Chri
ſto ſelbſt; wenn ſie ſich mit Widerſetzung ge
gen den mit dem Worte GOttes wurckenden
beiligen Geiſt vermoge der naturlichen Kraff
te aus der heiligen Schrifft von Chriſto und
dem ewigen Leben allerhand orthodoxe Ideen
gemacht ſo haben ſie Chriſtum ſelbſt und das
eiwige Leben. Und dabey bleiben ſie doch war
hafftig von Chriſto ferne approbiren in vielen
Stucken was Chriſto ſelbſt mißfallt impro
biren was Chriſtus als nothwendig approbi-
ret ja befohlen bat; und ſind den alten Pha

riſaern und Schrifftgelehrten hierinne aller
dings
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dings gleich; die zwar die heilige Schrifft for
ſcheten aber zu Chriſto ſelbſt zugleich nicht kom
men wolten: Wie ſolches die kanatiſche Sy-
noplis Schelgvigii mit mehrern erweiſet.

ſ. IR. Hiebey kan ich nicht umhin/ zu er
innern was Joh. VI, a5. von dem kommenzu
Chriſto ſtehet nemlich da heißts alſo:

Ein ieglicher der es horet und lernet
vom Vater (oder ein ieglicher Sedidaxros)
NB. kommt zu Chriſto Matth. XI. v.ag. (und
glaubet an ihn ſintemabl wen der Vater leb
ret den ziehet er ibid. v. 44.) Rungaber kommt

kein beharrlich Gottloſer oder Unbekehrter zu

Chriſto.Darum iſt er auch nicht von GOtt gelehret

oder warhafftia erleuchtet nemlich dem wah
ren bibliſchen Verſtande nach.

Daraus denn von ſich ſelbſt folget daß zum
wurdigem Schrifft-Forſchen und Schrifft
verſtehen ſo NB. wie GOtt ſolches haben wil
die Wiedergeburt und der Glaube oder das
kommen zu JEſu Chriſto ablolut nothig ſeyni;
und wo dieſes fehle das erſtere auch nicht rech

ter Art grundlich lebendig und lauter ſeyn
konne.

g. X. Was ſagen denn nun die Pſeud. or-
thodoxi hieu? GSie ſind in der heiligen Schrifft

Sceptici und freche Lugen.Redner wiederſpre
chen dem Heiligen Geiſt ins Angeſicht. Denn
ſo heiſt in der Schelwigiſcnen kanatiſchtn Synaſi

HS2 Art.
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Art. J.die VI. Frage: Obein Gottloſer der ſei
ne Theologie aus der Anhorung oder Leſung
des gottlichen Worts alſo gelernet hat daß ſeint
Wiſſenſchafft dem Worte gemaß ſey ein war
bafftig Gottesgelehrter zu nennen und zu hal
ten ſey? Antwwort. Ja. Dabey denn ein
gedoppelter Haupt-Jrrthum iſt: 1. daß eines
gottloſen Erkantniß dem Worte GOttes aller
dings konne gemaß ſeyn verſtehe nach ihrem

Simme in allen Stucken und auf gehorige
Art. 2. Daß er wegen ſeiner bloſſen buch
ſtablichen und in vielen Stucken irrigen Er
kantniß ſoll ein wahrbhafftiger Seodideuroe ſeyn.

Der Heilige Geiſt mag gleich das Gegentbeil
ſaagen und zwar gedoppelt ſo wohl affirmative

und nesative, als zum Exempel: 1. Joh. IV,
7.8. Wer lieb hat der iſt von GOtt und
NB.fennet GOtt: Wer nicht lieb hat der
NB. kennet GOtt nicht: jaer mag gleich ſagen

1. Joh. Il.v.4. Wer da ſaget NB. ich kenne
ihn und halt ſeine Gebot nicht der iſt ein NB.
Lügner und in ſolchem iſt NB. keine Wahrheit.

Dieſes alles und dergleichen viel ioo. klare
Schrifft-Stellen mebr beweiſen doch nichts:
die Pſeud orthodoxen twiſſen es beſſer. Denn
ſie haben vorlangſt auch bey ihren Buchſtaben
aufgeboret rechte Karraiten zu ſeyn und ſind
groſſen theils gleichſam Evangeliſche Talmu-
giſten das iſt nach des heiligen Tohannis Aus
ſpruch in gewiſſen Verſtande Lügner worden.

Der
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Der geliebte Leſer kan hievon ein mebrers fin-
den in meiner Oratoria Sacra Part. J.& III. in
den Præjudiciis Concionatorum.

Die neunte Anmerckung
Vom

So genanten bietiſmo nach pag.
642. ſequ.

Jnhalt.Die Herren Auctores genen eine unrichtige Nachricht.
Verſundigen ſich mit allerhand falſchen Auflagen wider die

Orthodoxòs S. II.
Getzen ſolche voch daju mit den Fanaticis in eine Claſſe.

s. in.Contradieiren fich ſelbſt und fuhren einen unproportionit.

ten elenchum. g. IV.
Declariren die Pſeud-orthodoxos in der That ſelbſt wider

ihren Willen zu Ketzerns V.
Urtheilen von der alten Ketzermacherey unrichtig. K. VE

Beſchluß mit einer Stel aus Luthero. 5. VII.

g. J.*s hat ein gewiſſer Pragiſcher Jeſuit

die Catholiſche Kirche wabre Kirche
gein einem Tractat beweiſen wollen daß

Chriſti ſer. Und zwar aus Beantwortung
der Frage ob der Pieriſenus von der Evange
liſchen Kirche konne der Ketzerey beſchul
diget werden. Dieſes Scriptum wird von
den Herren Auctoribus der Rachrichten re-
cenliret und widerleget. Weil denn aber da
bey allerley bræjudicia zu einer gar unrichti
gen Nachricht mit unterlauffen kan ich ſol

ODz ches
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ches ohne Anmerckung nicht ubergehen. Jch
werde aber am kurtzeſten davon kommen wenn
ich der Herren Auctorum Worte in gewiſſe
Paragraphos theile und mit nothigen Erinne
rungen hierher ſetze:

ſ. II. Was /potheſin beſagter Frage an
langet ſo ſcheinet dem Auctori die Sache
der (von den Pſeud:orthodoxis ſpottsweiſe) ſo
genanten Pietiſten gar ſchlecht bekant zu
ſehyn. Man verſtehet unter dieſen Nah
mien insgemein zweyerley: Erſtlich ſolche
Manner die bey unſerer Kirche und Mini-
ſterio geblieben auch alle GlaubensArti
ckel ihrem Vorgeben nach (wie die Pſeud-
orthodonui deden bey welchen jener ernſtlicher
und lauterer Sinn nur ein Vorgeben heiſſen
muß) behalten; dabey aber allerhand
MNeuerungen (welche denn? die furnehmſte
wird wohl ſeyn: Ziehet den alten Menſchen
aus weichen die Pſeudorthodoxen ſo gerne an

behalten) wider die KirchenOrdnungen
(wider welche denn die Gewohnbeiten der
ungoctlichen BaurenKirmſen und Pfingſt
Biere und denn im VeichtStuhl aus Fin
ſlerniß Licht und aus ſauer ſuſſe zu machen und
inſonderheit das Opus operatum und bloſſer
auſſerlicher Gottesdienſt wird wohl die fur
nehmſte KirchenOrdnutnig oder Unordnung
ſeyn wider welche man geſeuffzet und gezeu

get: ſinds aber lobliche Ordnungen ſo ſetzet
ſich
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ſich der Concipient ſebſt ſo lange unter die Ca-
lumnianten biß er ſeine Auflage rechtſchaffe
nen und fur Pietiſten geſcholtenen Mannern
beweiſe (angefangen und den Chiliaſinum
(dieſes recht albernen und antichriſtiſchen Vor
wurffs wird ſich der Concipient hoffentlich end
lich ein wenig ſchamen wenn er die dritte An
merckung Tom, II. wohl bedachtig erwogen
baben wird: wo nicht ſo macht er ſich ſo viel
mehr zum kleinen Pabſt ſo vielweniger man
ibn dafur erkennen und ſeine dictatur paſſiren
laſſen wird) vertheidiget haben auch dabey
(bey den argwohniſchen Pſeud- orthodexis oh
ne allen Grund) in den Verdacht gerathen
ſind als ob ſie helmlich unſere Glaubens
Artickeln (ſind ſolche warhafftig orthodox, ſo
iſts eine pure oder heimliche Calumnie: ſind
ſie aber pſeud. orthodox, ſo hat man ſeinen
diſſenſum nicht heimlich ſondern offenbar
genug zu erkennen gegeben) zuwider waren
und ſie unter der Hand zu ſappiren gedach
ten (ſo machens die Pſeud. orthodoxi, als die
viele der furnemſten Grund. Wahrbeiten gantz
untergraben und enerviret haben: Zeiget man
ibnen denn ihre Hohlen und grundloſe Tieſſen
ſo muß das arme Schaaf dem Wolffe das Waſ
ſer trube gemacht haben. Man beſehe ihre
Deutero.ſymboliſche Bucher ſonderlich das
ungerathneſte oder Schelwigianiſche mit ge
ſchehener gehoriger Widerlegung.)

OD 4 g. III.
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g. Ill. Zum andern ſolche Leute die ſich

offentlich von unſerer Kirchen und Mini-
ſterio abgeſondert dieſelbe verlaſtert und
faſt alle Glaubens-Artickel verworffen
haben (1. Warum giebet man denn dieſen und
den vorigen einerley Spott-Nahmen? oder
iſts den Pſeud-orthodoxis ſo gar ein geringes

den Schuldigen mit den Unſchuldigen zu ver—
hohnen? 2. Wozu rechnet man denn die ſo
unſchuldiger weiſe auf Antrieb der Pſeud-or-
thodoxorum von ihren Aemtern geſetzet nur
weil ſie ſich ein Gewiſſen gemacht die offenba
re ruchloſe als Bußfertige zu abſolviren und
zum heiligen Abendmahl zu laſſen? Aber ich
weiß das myſteriumPſeud-orthodoxiæ wol:
Die gerechteſte Gewiſſens-Angſt muß ein Ei
genſinn und Ungehorſam gegen die Kirchen
Ordnungen heiſſen. Bey den Erſten braucht
es keiner KetzerDeclaration (warum hat
man ſie denn mit Reden und Schrifften als die
argeſten oder doch eigentlichen Ketzer tractiret?
Doch ſo iſts allemahl gegangen undChriſto mit
ſeinen Apoſteln von den damahligen Pleud- or-
thodoxis auch nicht beſſer geworden) ſondern
man hatte nur ihren Neuerungen (wie die
Veteratores reden und wunſchen) zu wehren
welches auch vieler Orten (auf Veranlaſ
ſung der Pſeud-orthodoxen) geſchehen iſt
und ihre heimliche nerigve (wie man vonan
dern urtheilet nach dem Exempel des recht

glau—
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glaubigen Herrn D. Scheltvigs der ſich
krancklich machete und vorgab den Geſund
brunnen zu gebrauchen und alſo in offentlicher
Gemeinde in Oantzig vor ſich bitten ließ un
terdeſſen aber den groſten Theil von Deutſch
land durchreiſete und wo er kame nach den ſo
genanten Pietiſten fragete alle Mahrlein
glaubete und auſſchriebe und nachmabls in ſei—

nem ltinerario Anti-pietiſtico zu Marckte
brachte damit aber ſammt dem nicht unbekan
ten Unfugmacher auch vor der ehrbahren
Welt zu ſchanden wurde) mehr ind mehr zu
entdecken woran man bißhero behutſam
gearbeitet hat (nachdem jene ſo ubel angelauf—
fen und ſich mit ihren Glaubens-Genoſſen nur

ſelbſt proſtituiret haben. Es muß unter an
dern ietzo mancher andachtiger Seuffzer mit zu
ſolcher Behutſamkeit dienen.)

F. W. Die andern ſind GOtt Lob! an
der Zahl wenig (1 Eines Feindes Zeugniß
iſt Goldes werth: alſo ſind der rechtſchaffenen
und unſchuldigen Manner (die man falſchlich
mit dieſen Nahmen belegt hat und noch belegt
ſo bald einer nur ſein Amt treuer anfangt zu
fuhren als leider gewohnlich iſt) viel oder zum

wenigſten mehr als der unrichtig lehrenden und

unordentlichen. Dahero ſich die Pſend- or-
thodoxen gegen ſie ſo viel mehr verfundigen.
2) Nun kan der Herr Concipient mein Para-
doxon ſo viel eher fur richtig erkennen wenn

Ds5 ich



58 Neunte Anmerckung
ich anderswo geſchrieben man finde gemeini

glich gegen einen eintzigen eigentlichen Fanati-
cum mehr als viel hundert Pſeud-orthodoxos.
J Sinds nur wenige warum hat man denn ſo
viel Geſchrey und Geſchmiere davon gemacht
in fo vielen Charrequen? Denn man hatte nach
Proportion mit wenigern auskommen konnen.

Warum hat ſo mancher Poſtillante oder an
derer pſeud- orthodoxer AmtsEyferer offte
gegen einen oder den andern ſolchen Menſchen

ſo dazu wohl gar nicht einmahl in ſeiner Ge
meinde und Kirche geweſen mit Unverſtand
mehr und offter geeyfert als gegen den gantzen
Hauffen der epicuriſchen und atheiſtiſchen
Menſchen ſo den groſſeſten Theil ſeiner Ge
meinde und wohl gar der lieben Beicht-Kin
der ausgemacht? Warum iſt auf manchen
Univerſitaten von manchen Profeſſoribus in
etlichen Jahren kein eintziges Capitel aus der
Bibel den Studioſis erklaret ſondern faſt alle
Zeit mit ſolchen unnutzen Controverlien Be
ſchuldigungen und Verketzerung unſchuldiger
Leute in den Collegiis zugebracht worden?
Doch ich weiß die Urſache wohl der unpar
theyiſche Leſer auch.) Spielen nur unter fal
ſchen Nahmen oder ziehen bald wieder
zuruck daß es vieler wichtigen Urſachen
wegen cdie leicht zu errathen ſind) noch nicht
nothig geweſen daß zomine Eccleſia (die die

Herren Ratchricht Schreiber zuweilen gantz
allein
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allein zu repræſentiren pflegen wie aus nach
folgender Anmerckung zu ſehen) eine offent
liche Declaration wider ſie geſchehe. c.

g. V. Jn Deeſi von der Frage zu reden
ſo kan der Nahme Ketzer entweden in ſen-
ſu biblico oder eccleſiaſtico genommen wer
den: Jmerſten iſt derjenige ein Ketzer wel
cher wider die GrundArtickel der Chriſt
lichen Religion irrig lehret er moge nun
von der Kirche offentlich declarirer ſeyn
oder nicht. (die Regel ob ſie gleich noch nicht
behutſam und richtig genug geſetzet iſt nehme
ich zum majore an und illultrire ſie nur mit
dem minore oder exemplis. Herr D. Schel—
wig lehret mit ſeines gleichen Pſeud. orthodo-
xis irrig wider die GrundArtickel der Chriſt
lichen Religion ſehe unter andern Hrn. D. Zie
rolds Hnopſin veritatis Divinæ antifanati-
cam, und meine Ideam Theologiæ Pſeud. ortho-
doxaæ, ſonderlich Extenſum Vindicatam, in-
aleichen Tom. 1. die zehende Anmerckung) Wo

hatte denn die Kirche zu Pauli Zeiten je
mandzum Ketzer /lenniter declariret und
doch gab es nach deſſen Bekantniß Ketzer.
(auus aber konte mit den erſten Chriſten den
Veitzen von den Unkraut beſſer unterſcheiden
als heute zu Tage die Pſeud. ortnodoxi) Die
helle in Gottes Wort geoffenbarte Wahr
heit (welche ſo wohl von den Pſeud· orthodo-
nis, als Fanatieis, verfalſchet wird) declariret

ſie
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ſie davor in den Hertzen aller Glaubigen
cein Glaubiger aber und Orthodoxus ſind bey
den Pſeud- orthodoxis keinesynonyma. Oenn
es kan einer ein hocherleuchteter Orthodoxus
ſeyn ſo doch den Glauben mit ſeinen Fruchten
nicht hat wodurch er denn aber eben ein Pleud-
orthodoxus Fanaticus wird) die GOttes
Wort mit ihrer Lehre zuſammen halten.

g. VI. Jmandern Verſtandiſt derjeni
ge ein Ketzer der ſolenniter von der Chriſt
lichen Kirchen davor iſt erklaret worden
welcher Gebrauch auch aus guten Abſich
ten (ſie ſind gemeiniglich ſehr ſchlecht geweſen
wie die Kirchen-Geſchichte ausweiſen) da die
Kirche zu einen groſſern (aber auch weit un
geſundern oder mit vielen heydniſchen Hertzen
und Greueln groſtentheils ſeuchtigen) Cor
per worden und ſich in Ordnung (ſo in
vielen Stucken eine Unordnung iſt) geſetzet
hat (zur Kranckung vieler Gewiſſen und un
ſchuldigen Leute) aufgekommen iſt damit
man die bibliſchen genanten Ketzer deſto
eher(in der That aber offt vielweniger)kennen
und ſich vor ihnen huten mochte zugleich
aber auch eineKirchen. Straffecderer die ini-
qui judices manchmahl ſelbſt ſchuldig geweſen
waren)auf ſolche Leute geſetzet wurde. Man
gieng aber in der erſten Kirche (als dieſelbe
noch in der Apoſtoliſchẽ Lauterkeit ſtunde und ehe

ſie zum groſſen ungeſunden Corper wurde un

ter
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ter Conſtantino, da vielmahl das Gegentheil
geſchahe) wie billig hiemit behutſam um
und declarirte nicht leicht vffentlich jemand
zum Ketzer wen nicht der Heilige Geiſt
in den Hertzen (den die Pleud- orthodoxi
faſt nur allein in den Kopff oder Verſtand ein
laſſen wollen) aller glaubigen Schrifft-For
ſcher (wohl geredet ein Schrifft Forſcher und
zugleich ein glaubiger der auch wurcklich zu
Chriſto kommt) durch ſein Wort davor
declariret hatte. Und geſchah ſolches in
denen groſſen Conciliis (nach den Zeiten Con-
ſtantini) auf eine gar andere (aber offt nicht
viel beſſere) Art als heut zu Tage in der
Pabſtiſchen Kirche?c. Das übrige gehe ich
geliebter Kurtze halber vorbey.

g. VII. Doch finde ich pag. Gas. noch eine
Stelle ſo den Sinn Lutheri von Conciliis und
Ketzer machen ausdruckt fur andern dienlich
ſolche noch hieher zu ſetzen. Lutherus halt davor

daß alle Concilia fehlen konnen ſo bald ſie von
GOttes Wort im geringſten abweichen nicht
uber. wo ſie dabey bleiben, Er will dasjenige was
klar in GOttes Wort begriffen iſt wider die
irrenden Concilia (und alſo noch vielmehr wi
der die irrenden Reſponſa Academica) be
hauptet wiſſen. Einem rechtſchaffenen Con-
ecilio laſſet er ſeinen Reſpect; balt aber aus der
Erfabrung davor daß es ſchwer damit zugehe
und die Sache gantz anders als bishero muſ-

ſe
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ſe vorgenommen und mit hochſter Behutſam
keit zugeſehen werden daß nicht menſchliche
Dinge mit unterlauffen.

Die zehende Anmerckung
Uber

Die allerunterthanigſte Addreſſe
nach pag. 526. ſequ.

Jnhalt.
Der Auctor thut eine Vorſtellung von der Unĩon. J.

Machet dieſelbe aber zugleich zum Pasquill wider oriho-
doxe und unſchuldige Lenrer. 5. I.

Die er mit den kanaticis in eine Clalſe und Faction ſetzel.

Redet ohne Unterſcheid ja will von keinen Unterſcheid wiſ

ſen. W. V.Begehet damit nach gewiffen Umſtanden den groſſeſten Un

fug. 5. VI. VIl
Woodurch er ſich denn zum offenbaren Calumnianmien ma

chet. S. VIII.
Welches man ihm aus Conmileration uugeſtraffet hinge

hen laſſen. s. R. X.
Er contradiciret ſich ſelbſten.S. XI. XII. XIII. XIV.
Welches ihme hat muſſen vorgeſtellet werden.5. XV.
Und zwar im Nahmen und Krant der von ihm an vielen

orthodoxen Lehrern bochſtbeleidigten Wahrheit.

s. XVI.

ſ. L.
K Emnach der Herr Auctor ſich ſchonJ— die Bůcher und andere alte und
veæ zuvor eine univerſale KirchenCenſur

neue Sachen der ſamtlichen Kirche ſonderlich
ſo ferne ſie EvangeliſchLutheriſch heiſſet ei
genmachtig angemaſſet hatte und in ſeinen
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kühnen Unternehmen hie und da war geſtarcket

worden; dauchte es ihme ein geringes zu ſeyn
gleichfalls ohne Commilſſlion, im Rahmen der
gantzen Evangeliſch-Lutheriſchen Kirchen
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen unſern
theureſten Landes-Vater mit einer ſo genan
ten allerunterthanigſten Adareſſe in der
nicht unbekanten Unions-Sache anzutreten
und einen unbeſtallten Bothſchaffter der
gantzen inſonderheit der Preuſiſch. Branden
burgiſchen Kirche abzugeben. Es ware auch
dieſes Unterfangen einiger maſſen zu entſchul
digen und in Liebe zum Beſten zu deuten wenn
er nur bey der Sache ſelbſt gehorig geblieben
ware und angezeiget hatte was ihme an dieſen
oder jenen Vorſchlag zur Union mipßfiele.

8. II. Aber dabey bleibts nicht. Denn er
nicht allein einen gewiſſen Unions- Vorſchlag
ſo von einen eintzigen Manne zum Theil her
rührete (der auch nach dem die Schrifft wi
der ſeine Vermuthung war kund geworden
zur Hebung des offentlichen Aergerniſſes kein
Bedencken trug theils deſſen Beſchaffenheit
und dabey vorgegangenes Verſehen offentlich
zu bekennen theils aber die Aufrichtigkeit ſei—
nes Sinnes und Hochhaltung der Reinigkeit
der Lehre gegen alle widrige Auflagen zu de-
clariren wie ſolcthes auch Tom. iII. p. 777
ſequ. recenſiret wird) allen und ieden ohne
Grund verhaſſeten Theologis, Lehrern und

Chri
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Chriſten in gehaßigen Verſtande zuſchreibet
ſo auf die Verknupfung der reinen Lehre und
des heiligen Lebens mit Evangeliſchen Ernſte
gehen. Dieſen allen und jeden ſage ich ſonder
lich denen/ ſo unter Sr. Konigl. Majeſtat ho
hen Scepter und Schutz ſtehen ſchreibet er
nicht allein gedachte Schrifft zu ſondern im-
putiret ihnen auch die argeſten Jrrthümer und
grobeſten Unordnungen ſo ſie theils vor ſich
theils mit andern grobern Fanaticis und Jrr
geiſtern gemein hatten: die er denn mit jenen
in eine Claſſe ſetzet und aus allen eine Faction
ſich erdichtet und ſolches ehrenruhrige Wort
auf vielen paginis zu gar vielen mahlen wie
derholet.

g. IiJ. Die Beſchuldigungen ſind derge
ſtalt excelſſiv, daß ſie nicht arger und grober ſeyn

konnen. Und damit ſolche in einer Summa
gegen einander erſcheinen mochten ſo werden

die greulichſten Jrrthumer in einer langen und
weitlaufftigen deduction erſt in theli geſetzet
und denn ſo fort mit lauter bloſſen Citationi-
bus aus den Schrifften des ſo genanten Chri-

ſtiani Democriti, Rabens Friedlie
bens Indifferentiſino Religionum, aus dem
neuen PrieſterTeuffel Zeidlers Panto-
myſterio, entdeckten Carneval, und derglei—
chen mehr welche in dieſen Landen zum theil
die allerwenigſten mĩt Augen geſehen oder da
von gehoret vielweniger daß ſie ein eintziger

recht
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rechtſchaffener Mann nach ihren Jrrthumern
ſolte approbiret haben zu dieſen ſollen ſich nun
alle rechtſchaffene Manner ſo von der ſpotti—
ſchen Welt den Rahmen der Pietiſten tragen
muſſen geſellen laſſen: wie denn unterſchiedli
cher auch ſo gar mit Nahmen gedacht wird.

ſg. IV. Nun ſolte man zwar gedeneken wenn
der Herr Auctor ein vernunfftiger Mann wa
re wurde er ja mit Unterſcheid geredet haben.
Aber gar nicht. Denn ob er gleich eines Un—
kerſcheides gedencket ſo ſoll ſener Meynung
nach wie pag. Go. und go. ſequ. vorgegeben
wird derſelbe nur darinn beſtehen daß An
fangs einige gute Abſichten gehabt hatten und
etwas gelinder oder ertraglicher geweſen:
Nachdem aber die grobern ſich zuihnen geſellet
und von ihnen in ihre Gemeinſchafft aufge
nommen worden ſey aus allen eine Faction ge
worden bey welcher dz. alle undjede auch
die gelindeſten ſo ſich beſſer erklaret darinn
uberein kamen daß ſie die GlaubensAr
tickul oder die aus GOttes Wort gezoge
nen Wahrhelten ſammt deren glaubigen
Wiſſenſchant und Beyfall als ein Hirn
Geſpenſt Zanckereyen Wahnglauben
Grillenfangereh entia rationis, Einbil
dungen oder Actiones nenneten und auf
die orthodoxie laſterten. Und wenn man
einwerffen wolte daß der diſſenſus rechtſchaf
fener Manner unter andern auch daher zu er

E ken
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kennen ſey weil auch einige der wurcklichen
Fanaticorum ſelbſt wider ſie geſchrieben und
ſie gegen ſolche die richtige Wahrheit bezeuget;
ſo muß dis auch nicht gelten: darum bauet er
ſchon gegen dieſes argument vor und ſpricht
pog. do. Es pflegen diejenigen ſo dieſer
Faction zugethan ſind einander offt ſelber
als verfuhriſche und ſchadliche Leute an
zu geben ihrer Geſellen principia zu ver
werffen und vor denen jenigen zu war
nen welche ſie an andern Orten biß zum
Himmel erheben.

g. V. Es ſoll und muß mit Macht gleich
ſam ein Kuche ſeyn und heiſſen. Darum er
denn nach weitlaufftigen ſpecincirten Jrrthů.
mern pag. zo. alſo fortfabret: Man mochte
zwar hier bald mit der exceprion fertig
ſeyn daß einige unter denen bißhero er
wehnten und auf ſolchen Univerſitaten leh
renden Mannern ſich angefuhrter unver
antwortlicher Dinge enthieltenc. Darauf
er denn ſeinen anfanglichen Satz wiederholet
es gabe nemlich gradus unter ihnen ſie ka
men aber doch in den oben beruührten cri-
mine uberein. Wie er denn pag. di. ſequ. fort
fahret zu peroriren und alſo ſpricht: Gleich
wohl aber iſts unlaugbar und die klare
Wahrheit daß alle und jede auch die ge
lindeſten ſo dieſer Faction zugethan beſte
hen darauf c. Woraufdenn aber? Jch will

nur
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nur das erſtere in die Kurtze faſſen: Man habe
ſich um Beſſerung des Verſtandes durch
Erkantnin der Wahrheiten und Glau—
bens-Artickul nicht zu bekümmern ſon

dern nur den Willen zu beſſern. Daher
denn alle ortbodoxie verworffen und die
heilige Schrifft ſelbſt nicht mehr als eine
Richtſchnur der wahren Erkantniß ange
ſehen auch das Lehr- Amt fur unnorhig zu
achten ware.

S. VI. Nun trolle der unpartheyiſche Leſer
mit mir nur nachfolgende Umſtande erwegen.
Erſtlich bringet man dieſe horrible Auflagen
auf Manner i) Die von Sr. Konigl.
Majeſtat in Preuſſen ſelbſt zu den
wichtigſten offentlichen Aemtern betuffen oder
doch bey andernoffentliche Kirchen und Schul
bedienungen gnadigſt confirmiret fur recht
glaubig und treue erkennet auch bißhero be
ſtandig geſchutzet ja wider dergleichen Aufla
gen mit offentlichen Patenten als in der Lehre
richtig erklaret ſind; beſiehe den Halliſchen Re-
cesſ. 2) Die alle und jede unſerer theureſten
GlaubensLehren zum theil faſt noch eher in
offentlichen Schrifften und gantzen Volumini-
bustheils ausfuhrlich vorgetragen theils wider
allerhand Jrrlebren offentlich gerettet haben

ebe der junge Beſchuldiger noch das Tages-
Ucht geſehen vder linckes und rechtes hat unter

E2 ſchei
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ſcheiden knnen. 3) Die nicht aufgehoret ha

den vom Anfange der Beſchuldigung biß hie
her mit unterſchiedlichen offentlichen Schriff—

ten die Reinigkeit ihrer Lehre als einen realen
diſſenſum von allen Fanaticis offentlich und
mehrmahlen zu bezeugen. 4) Die zur Be
krafftigung ihres diſſenſus von den Fanaticis
und Scepticis ſelbſt wie bekant allerley wie
driges ertragen muſſen. 5 Deren Unſchuld
und Reinigkeit in der Lehre nicht allein ihren
Zuhorern ſondern auch nunmehro ſo vielen
tauſenden andern MenſchenKindern kund
und offenbar iſt; auch 6) in ſo vielen oſſentli
chen Schrifften durch Sonnenklaren Erweiß
ihrer Unſchuld ihre Beſchuldiger eingetrieben
ſie von ihren Unfuge uberzeuget und ſchamroth

gemachet haben; wo anders noch eine Scham
bey ihnen den geringſten Platz hat finden
konnen.

g. VII. Von dieſen Mannern ſchreibet der
Auctor nicht allein ſolche horrible Beſchuldi

guungen vor dem Angeſicht der gantzen Kirche
in die weite Welt hinein ſondern auch er als ein
benachbarter Auslander ſcheuet ſich zum an

dern nicht Sr. Konigl. Majeſtat in
Preuſſen als deren theureſten Landes
Vater und Beſchuner im Rahmen der gan
ben Evangeliſchen Kirchenn inſonderheit ſo fer
ne ſolche in ſeineni Konigreich und Landen

ſich
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ſich findet mit einer ſo genanten allerunter—
thanigſten adareſſe, vor dero hohes Angeſicht
(davor ſie doch ſchwerlich gekommen) zu tre
ten und beſagte unſchuldige Leute aufs greu—
lichſte zu verklagen und anzugieſſen und ſolches

mit allerley oratoriſchen Blumen furnehm
lich aber mit allerley andachtigen Seuffzer—
lein und Gebehrden die man gleichſam mit
ausgedrucket lieſet und mit beſtandig vorge
gebenen Eyfer fur die liebe Orihodoxie und

Ehre GOttes.F. VIII. Nun erwege der unpartheyiſche
Leſer ob wohl iemablen ein aärgerer zeologi-
ſcher Injuriante unter der Sonnen geweſen
ſey oder.noch ſeyn konne? Und ob ein ſolcher
nicht auch bey der weltlichen Obrigkeit (denn
dem Gerichte GOttes werden ſeine Laſterun
gen oder freche Beſchuldigungen ohne dem
nicht entgehen) eine gehorige Straffe verdienet

habe?
F. IR. Daß es nicht geſchehen hat man bey

zu meſſen theils der Chriſtlichen Gedult und
Gelindigkeit der beſchuldigten Manner die
bey ihrer ſchon vorhin gnugſam kund gemach
ten und kund gewordenen Unſchuld es alleine
GOtt befohlen und Bedencken getragen ha
ben Sr. Konigl. Majeſtat ihren theureſten
und geliebteſten Landes-Vater um Satisfa-
ction anzutreten/ und durch Sr. Majeſtat
Vermittelung dem Diffamanten bey ſeiner or

Ez dent
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dentlichen hohen Obrigkeit die gehorige Straf
fe fur ſeine ſo gar entſetzliche calumnien aus
zuwurcken. Man hat es fur genug geachtet
daß er ohne das in aller rechtſchaffenen Leute
Gewviſſen wurde offenbahr ſern. Zudem hat

J man Nritleiden mit ihm gehabt als mit einem
jungen ſich zum offtern höchſt unverſtandig ma
chenden und beweiſenden Mann; von welchen
ohne das und zwar wohl nicht eben ſo gar un
recht anderwertig geſagt wurde daß er ſich

Stoltz wie jener Tartuffe bey dem Molliere
ſelber nicht kennete; und ſo er nicht noch ſo fort

in ſeinen erſten Jahren ſeinen Witz durch Bu
ẽ cher ſchreiben ja Bucher cenliren ausge

laſſen und wie ein friſcher Moſt mit allerhand
Ubernehmungen und Jrrthumern ausgebrau
ſet oder ausgegohren hatte er fur Weißheit
hatte berſten oder doch kranck werden mogen.

g. X. Nicht weniger hat man die unterlaſſe
ne Abndung zu zuſchreiben Sr. Konigl. Ma
jeſtat boher Generoſitat vermoge welcher

4 Gie ſolche unbeſonnene inſultus, weil ſie dabey
gar zu padantiſch und albern ſeyn Bedencken
getragen haben zu ahnden. Wiewohlich dar

9 an zweiffele ob Sr. Maj. ein einiges Exem

J

J plar ſey zu Geſichte gekommen vielweniger
von derſelben durchgeleſen worden. Dero
hohen Ateniſeri haben auch mehr zu thun ge
habt als ſolche Pasqpille zu leſen welches ohne

das
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das ihre Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit
nicht zulaſſet. Hat der auctor ein gutes Ge—
wiſſen ſo komme er hieher nacher Berlin und
mache ſeine Klage oder Addreſſe mundlich und
zwar in Beyſeyn der Beſchuldigten; ſo wird er
warlich wiewohl ohne deren Verlangen und
Vermittelung eine ſchlechte Abfertigung zu
gewarten haben. Jch mag nicht viel geden
cken von der ſophiltiſchen practic, vermoge
welcher man das Pasqvill der Unions. Sache
mit einverleibet damit man deſſen gerechte
Ahndung wegen dieſer connexion, bey einem

groſſen Herrn deſto ditkiciler machen mochte;
oder wo etwa wider daſſelbe ettwas wohl verdie
netes von hoher Hand unternommen wwurde
man bey dem unverſtandigen Volcke die
Schuld und den Haß nicht auf ſeinen eigenen
Frevel ſondern auf das Unions- Werck werf—
fen und frey blamiren konte als wolte man
bey demſelben keine Erinnerung der ſammtli—

chen Kirchen ſtatt finden laſſen.
S. XI. Es heißt zwar ſonſten: Mendacem

oportet eſſe memorem. Aber bey dieſem fre
chen Beſchuldiger triffts nicht ein. Denn
er widerſpricht ſich ſelbſt vielmahl. Nur eini—
ges zu gedencken ſo hat er in den Nachrichten
Tom. Il. pag. 93. ſequ. eine Schrifft eines
Marckiſchen Predigers recenſiret und appro-
biret. Nun aber iſt dieſelbe laut des gantzen
Tractats von einem ſo von den Spottern gott
a E 4 licher
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licher Wahrheit ſich auch nicht ſelten mit dem

Rahmen eines Pietiſten hat muſſen belegen laſ
ſen wider die Scepticos und diejenigen ſo zur
Ungebubr in die Theologie ſtohren geſchrie
ben; wie er denn darinnen unter andern den
guten Gehbrauch der Syſtematum Theologiæ
gegen ſolche rettet. Dis weiß nun der Auctor
nicht allein ſondern bat es ſelbſt gelobet ja
Tom. III. p. 6ö5. bezeuget daß dem Auctori
darauf von einem unvernunfftigen Sceptico
gantz unchriſtlich begegnet worden: und nichts
deſto weniger heißts doch man mache mit ſol
chen Leuten eine Faction aus und halte nichts
von GlaubensLehren.

s. XII. Tom. II. p. Gio. lobet er des be
ruhmten Halliſchen Prokeſloris, Herrn Au
guſt HermannFranckens Buch genant of
fentliches Zeugniß von dem Worte GOt
tes: und kan auch nicht anders zumahl daſ
ſelbe ofſenbahr von der Reinigkeit der Lehre und

vom richtigen Gebrauch der heiligen Schrifft
wider die Scepticos und Fanaticos zeuget.
Richt weniger wird pag. doo. ſequ. Herrn in-
ſpectoris Kopkens verborgene Herrlichkeit
der wahren Chriſten recenliret und als or-
thodox gebilliget. Tom. IIl. wird p. Göz. ſequ.
Herrn Job. anaſt. FreylinghauſensGrund
legung der Teologie, als ein (wie der Cenſor
redet) Buch zur Beforderung des mehrern
Wachsthumes NB. in der Erkantniß GOttes

gelo
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gelobet. Denn was er zuletzt davon erinnert
iſt von dem Herren Auctore ſchon beantwortet
worden. Zu dergleichen approbation hat die
Macht der Wahrheit den Cenſorem gebracht
noch vorher und theils um eben die Zeit da er
ſeine injurieuſe Addreſſe geſchrieben.

g. XllI. Und ob er wohl wuſte daß die be
ſagten Auctores von der ſpottiſchen Welt mit
zu denen ſo genanten Pietiſten gezehlet wurden
ja er ſie auch ſelbſt nach ſeiner Diſeretion da-
zu rechnete; ſo hat er ſich doch in beſagter Ad-
arelſe nicht geſcheuet nicht allein alle ohne alle
Ausnahme zu beſchuldigen ſondern auch ſolche
Ausnahme durchaus keine ſtatt wollen finden
laſſen und alſo mit ſeiner Approbation und
VBeſchuldigung ſich directe und proprie aufs
hochſte und heßlichſte contradiciret. Denn
wie kan doch einer gottliche GlaubensArtickul
in richtiger Ordnung als hochſtnotbig ſchrifft.
lich vortragen und andern recommendiren
und doch nichts deſto weniger ſolche fur ein
HirnGeſpenſt und Grillenfangerey hal
ten wie es doch pag. Go. beißt mit dem Vorſa
tze: jedoch kommen ſie ſammtlich darin
nenuberein daß ſie die GlaubensArtickul

o

ein Hirn« Geſpenſte c. nennen. Welche
ofſenbahre Contradiction twarlich durch keine
Corciliation ſich heben laßt ſondern anzeiget
wie ein boſer Wille oder Affect einen ſonſt ſe
benden Verſtand konne blind und irrig machen.

E5 Wele
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Welche hypothelin der Auctor fonſt faſt für

fanatiſch halt deren Wahrheit aber an ſich ſelbſt
ſo gar vielmahl Sonnenklar beweiſet; wie an
andern Orten mit mehrern ſoll bewiefen wer
den. Wiewohl es faſt keines Beweiſes ge
braucht ſondern die Unrichtigkeit ſeiner
Nachrichten ven ſich ſelbſt genugſam davon
zeuget.

g. XIV. Und was iſt es nicht in der Addres-
ſe ſelbſt fur eine pædantiſche ja recht kindiſche
Contradiction, wenn es pag. Go. heißt: Sie
kommen ſamemtlich darinnen uberein daß
ſte die Glaubens-Artickul ein Hirn-Ge
ſpenſt und Grillenfangerey c. nennen:
Und pag.63. heißts: Man behilfft fich zwar
disfalls insgemein mit der Aueflucht man
ſuche es dahin zu bringen Nb. daß es beh
dem Wiiſſen nicht bleibe ſondern auch der

Wille gebeſſert und zum guten gezogen
werde. Und danun dis letztere allerdings ih
re warbaffiige Meynung iſt ſo bedencke man
doch ob man von eben demſelben Mannern zu
gleich ſagen konne: erſtlich ſie verwerffen
ſchlechterdings alle GlaubensArtickul:
und denn geſtehen muſſe man declarire ſich al.
ſe daß man es beh dem Wiſſen allein nicht
bleiben laſſen wolle. Meynet denn der unbe
fugte Verklager daß er es mit Kindern zu thun
habe ſo ſolche pædantiſche Thorheit nicht erken
neten? Zu geſchweigen daß er voneben dieſen

vo



uber die unterthanigſte Addreſſe. 75
unſchuldigen und orthodoxen Lehrern Tom.
II. pag. 225. da er ſie in die erſte Claſſe der
Fanaticorum ſetzet/ ausdrucklich ſagt: ſie ver
harreten noch bey der Evangeliſchen Keli—
gion und bey der in GOttes geſchriebenen
Worte gegrundeten orchodoxie. Daß laſ—
ſet mir einen pſeud. orthodoxen Schwindel
Geiſt ſeyn!

g. XV. Der Auctor wird es mir nicht ver
dencken daß ich in dieſer materie meinen Sty-
lum etwas ſcharffen und ihn bey ſeinen Namen
nennen muſſen. Denn ſeine calumnien ſind
gar zu grob und hart: Meine Anzeigung aber
für ſolche in Wahrheit noch viel zu gelinde. Ließ
ich mich nicht bey der gerechten Sache von dem

Geiſte der Liebe regieren ſo wurden gewiß an
dere herbere Vorſtellungen haben konnen und

muſſen gemachet werden. Jſtes nicht genung
daß man bey der hohen Obrigkeit um keine ani-
madyerlian angehalten und auch in Schriff—
ten dazu ſo lange her ſtille geſchwiegen. Sol
te man aber gar nichts offentlich dagegen decla-
riren ſo würde nicht allein der begangene Fre
vel nicht erkant und der pleud. orthodoxe
Stoltz und Schwulſt beym Auctore nur ver
mehret ſondern es konte auch die Nachwelt
durch ſolche uneingetriebene calumnien gegen
rechtſchaffene Leute irre gemacht werden.

g. XVI. Zwar nehme oder fingire ich mir
keine Commiſſion nach ſeinem Exempel im

Rabh



eot 76 ſooNahmen der gantzen Evangeliſchen Kirchen

als die mich zu ihren Botſchaffter gar nicht ge
brauchet eine GegenDeclaration zu machen:
iedoch aber kan ich theils aus mundlicher Con-
verſation theils aus ſchrifftlicher Correſpon-
dence mit vielen in und auſſerhalb dieſen Ko
niglichen Relidenzien ja in und auſſerhalb die
ſer Lande ſtehenden rechtſchafſenen orthodoxen

Theologis und Knechten GOttes ſo ihres
rechtſchaffenen Weſens halber ſich von vielen

mit hederodoxen Augen muiſſen anſehen laſ
ſen dem Auctori ſo viel verſichern daß man
gegen ihn zwar alle Chriſtliche Liebe auch gegen
ſein wichtiges Amt alle gehorige Æſtime habe
und behalte; aber doch in dieſem Stucke ihn
nicht anders als einen offenbahren beologi-
ſchen Diffamanten anſehen konne mit der
Hofſnung er werde wo nicht ietzo doch bey
reiffern Jahren zumahl wenn der liebe Ott
ſo ja zur Herumholung eines Menſchen vieler
leyWege hat ihn etwa in eine innere oder auſſe

re CreutzSchule fuhren wird vor GOtt und
ſeiner Kirchen ſeinen Unfug bußfertig er
kennen.

Die eilffte Anmerckungg
Uber

Die Nachricht von M. Craſſelii Ab
ſetzung pag. go. ſequ.

Jn



Eilſfte Anmerckung uber Craſſelii Abſetz. 77

Jnhalt.Der Herren Cenſorum Nachricht iſt anch hlerinn unrich—

tiq. s. J.Welches mit Erleuterung ihrer Worte erwieſen wird.

s. i. in IvGedachte Abſetzung iſt urnemlich den pſeud-orthodoxen

Reſponſis zuzuſchrei en. 5. V.Welche Sache einen jammerlichen Zuſtand unſerer Kir

chen anzeiget.g. VI,

5. J.Jeſe Nachlicht in partheyiſch wo
J habe ich Herrn2 durch ſie denn zugleich unrichtigwird.

ſelii Apologie noch was dagegen erinnert wor
den geleſen. Unterdeſſen aber giebt der Her
ren Cenſorumihre kurtze Rachricht einem klu
gen Leſer ſchon Licht genug von der gantzen
Sache. Jch will ſolchen mit eingeſchobenen
nothigen Erinnerungen von Wort zu Wort
hieher ſetzen.

Es hat Joh. Craßelius ehmah
liger (treuer und unſtrafflicher wie ich aus
hinlanglicher Nachricht gewiß weiß ja ſeine
adverſarii ſelbſt geſtehen muſſen) Paſtor im
Furſtenthum Altenburg vor einigen
Jahren das (beutige weltubliche) Tantzen
(mit deſſen gewohnlichen Annexis) in Pre
digten und ſonſt ſchlechthin als ſundlich
verworffen (und daran allerdings recht und
wohl gethan) auch ſeine Pfarr Kinder wo
ſie ſich deſſen nicht bloſſer dings enthalten

wol



78 Eilffte Anmerckung
wolten ferner nicht zum heiligen Abend—
mahl laſſen wollen(noch konnen vermoge ſei
nes guten Gewiſſens. Als ihm nun das
Conſiſtorium zu Altenburg ſolches unterſa
get und Kemonſtration gethan daß nicht
das Tantzen an ſich ſondern das viele da
bey vorlauffende Boſe ſundlich ſey; hat er
doch auf ſeinen Sinn (welcher dem Sinne
JElſu Chriſti und ſeiner Apoſtel hierinnen al
lerdings gemaß war von den Herren Cenſo
ribus aber für eine Hartnackigkeit und Eigen
ſinn ausgeleget wird. Hatte es denn Herr
Craſſelius mit dem abſtracto oder mit dem
concreto des Tantzens zu thun? Hat er das
abſtractum als ein non ens oder ens rationis,
iemahlen vom heiligen Abendmahl abgehalten
oder hat iemahlen einer in abſtracto tantzen
konnen? Jſt denn nicht die Frage allein von
den coneretis, oder von den Bauren ſo das
viele Boſe eben dabey ausgeubet und auch nicht
anders gekont, als ts dabey ausuben ſintemahl
wenn ſie die gewohnlichen Umſtande (um wel
che es ihnen eben zu thun iſt) dabey unterlaſſen
ſolten ſie das Tantzen ſelbſt gar gerne fahren
lieſſen. So iſt demnach ein ſolches concretum,
an ſich das iſt in ſeinem ordentlichen Ge
brauch ſo ein Mißbrauch iſt allerdings Sun
de) feſt beſtanden und denen Verordnun
gen ſich widerſetzet (oder vielmehr Gewiſſens
balber fur dasmahl nicht nachleben konnen ob

es



uber Craſſeli Abſetzung. 9
es ihm wohl ſonſt am demuůthigſten Gehorſam
und Ehrerbietung gegen ſeine Obern nicht ge—
fehlet) deswegen(man bedencke, keine andere
Urſache hat man gehabt als dieſe rechtmaßige
Gewiſſens-Noth.) er /uſpenarret iindendlich
removiret worden) da hingegen ſo viele Car-
cinomata in unſerer Lutheriſchen Kirchen gar
ruhig beyihren Amte gelaſſen werden.)

g. Ul. Da er ſich denn nach Halle ge
wendet und daſelbſt eine “u/er hernach eine
Erinnerungs-Predigt drucken laſſen in
welchen er gedachtes Confßſtorium, iund den
daſiaen GeneralSaperintendenten Herrn
D. Brocken gar hart tractiret (das laſ—
ſe ich an ſeinen Ort geſtellet ſeyn weil ich die
Schrifften nicht geleſen; vermuthlich aber hats
mit dem hart tractiren ſolche Bewandnis als
mit dem ihme imputirten Eigenſinn und Wi
derſetzligkeitund ihnen Schuld gegeben daß
ſie die Boßheit des Volcks mut Willenge
ſtarcket hatten (was Menſchen nicht erken
nen wird der Tag des Herren ofſenbahr ma
chen.)

Iv. Hiewider hat das Conſiſtorium
auf Hochfurſtlichen Befehl den aczenmaf
ſigen Bericht von 8. Bogen in 4. 4. 703. zu

Altenburg publiciret und darinnen mit
Anfuhrung vieler Umffande erwieſen daß
M. Craſſelius an ſeiner Remotion durch har
tes Widerſetzen und daß er ſich nicht habe

wol



8o Eilffte Anmerckungwollen weiſen laſſen ſchuld ſey (welche
Schuld vor GOtt wohl wird zu verantworten
ſeyn: wohl dem der in ſeinem Amte keine groſ
ſere Schuld auf ſich ladet als daß er ſich ein Ge
wiſſen machet offenbahren und beharrlich
gottloſen Menſchen die Vergebung ihrer
nicht einmahl erkanten geſchweige denn bee
reueten Sunden zu verkundigen und ſie als
Junger JEſu zum heiligen Abendmahl zu laſ
ien) welchem auch die disfals ergangenen
Gothiſchen Befehle und erhaltene Facul-
taten Keſponſa behgefuget ſind. Und die—
ſen letztern iſts auch eigentlich zu imputiren als
die da an dem erſtern ſchuld ſind. Denn die
Hochfurſtliche Herrſchafft iſt nebſt den furneh
men Herren boliticis zu gerecht dazu daß ſie
fur ſich ſelbſt ſolches ſolten beliebet oder haben

geſchehen laſſen wenn nicht ſo genante Theo-
logi mit ihren ungottlichen Reſponlis und ge
haßigen Fuſtellung es veranlaſſet hatten.

g. V. Was die Herren Theologi muſſen
fur Principia gehabt haben kan man unter an
dern aus D. Schelwigs ſeiner kanatiſchen Sy-
nopli erſehen allwo er Art. XXXII. Quæſt.
VII.nach dem Sinnaller bſeud- orthodoxen
nicht weniger unverſtandig als weitlaufftig be
hauptet daß das heute zu Tage ubliche Tantzen
bey luſtigeGelagen wie es in Polen uñ Teutſch
land gebrauchlich ſey eine den wahren Chri
ſten allerdings zulaßige und lobliche Sache ſey

ja



uber Craſſelii Abſetzung. 8t
ja gar wohl im Nahmen JESU Chriſti
Cch entſetze mich es zu referiren) und zur Ehre
GOttes geſchehen konne und auch nicht ein
mahl einen boſen Schein an ſich habe als
nur in den Augen der Grillenfanger. Daß
nun Herr D. Schelwig kein abſtractum ver
ſtehen konne iſtgewiß. Denn a) tantzet kein
Menſch iemahlen in abſtracto, wie ſchon ge
dacht. b) Spricht er ſelbſt: Choreæ NB. quales
hodie in Germania, Polonia, vicinisque re-
gionibus duci ſolent. Das laſſet mir theo-
logiſche brincipia ſeyn! zumahl wenn man da
gegen erweget wie er die Collegia pietatis pri-

vat- oder beſondere Bibliſche Ubung in der
Furcht und Erkantniß GOttes wenn ſie auch
ohne Verſaumung des offentlichen Gottes—
dienſtes und ohne Verachtung des LehrAmts
geſchehen ſchlechter dings fur ſundlich und un
zulaßig ausgiebet als eine Sache von welcher
der Mißbrauch unmoglich konne abgeſondert

werden. Siehe Artic. XXXII. qu. ſeqq.
Das laſſet mir Chriſtliche Orthodoxen ſeyn!

g. VI. Man bedencke doch um GOttes
willen was es mit den ſo genanten LandFreſ
ſen Baur-Kirmſen Pfingſt. Biere und
andern dergleichen Saunund TantzGela
gen fur eine Bewandniß habe und ob der
Greuel ſich daſelbſt jemahl in abſtracto, und
nicht vielmehr allemahl in concreto finde?
ODOtt erbarme ſich aller ſeiner treuen und un

F ter
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M nen zur Behauptung der Wahrheit Weißheit
u Lebe Ernſt Beſtandigkeit und Freudigkeit
n ſonderlich wenn ſie mit den pſeud- orthodoxen
li und ungegrundeten Reſponlis (ich ſage unge

grundeten und pſeud- orthodoxen und alſo
laſſe ich die rechtmaßigen und orthodoxen in

J
ihrem gehorigen Wehrte allerdings ſtehen) ge
drucket werden. Vielleicht wird man hinfuh

J ro der Sachen ein wenig nachdencket nachdemJ

J ch O ten ſich unangenebme Kirmsunrun an man ener Juil Gaſte eingefunden das ſt eben um die Zeit
niun  wvo maan die meiſten Sunden mit allerhand

I
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fleiſchlichen Gelagen gu begehen pfleget. Jm
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ſſſ

übrigen ſetze ich zum Beſchluß dieſer ma-
dterie folgendes hieher:
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EXTRACTAus einer LeichenPredigt

welche
Herr D. Joh. Friedr. Maher
ehemahlen einem Prediger in Sach

ſenjzu Altenhoff
Nahmens M. P. Vogel
Als derielbe nach einem orthodoxen
Cruincke im Tantzen tod zur Erden

 nieder gefaklen offentlich gehal-

tenhat.Wie ſolche unter andern in Herrn M. Ni-

colai Haaſens allezeit fertigen
Redüteer als zuin loblichen Muſter nachge

druckt p. zu. ſequ. zu fin
den iſt.

I.Maccab. R, ar.
WAward aus der Hochzeit ein Hertze
amieid und qus dem Pfeiffen eincheulen.J lieben PfarrKinder

 Was ſoll ich von euch ſagen o ihr geiſtli

die ihr bei dieſer Hochzeit einen treuen Vater und

unermudeten Hirten verlohren der euch mit dem
himmliſchen Mannades Worts GOttes und der
heiligen Satramenten verſorget. Liebet ihr an
ders euren GOtt im himmel ſo mußt ihr auch ei
ne hertzliche Liebe gegen ſeine Geſandten und Die
ner geheget haben. Soltet ihr nicht auch da ihr
eures Walers beraubet ſeyd und einen ſo wichti

F 2 gen



aß 84 ſhogen Verluſt bey dieſer Hochzeit gelidten auzruf
fen: Ach! dieſe Hochzeit wird uns zum Her
tzeleid! Nun wir muſſen zwar dergleichen Hoch
zeit-Carmina anietzo ſingen weil wir von dem ſe
ligen N. verlaſſen ſind. Aber andere Lieder horen
wir aus ſeinem Munde daß dieſe Hochzeit ihm zur
hochſten Freude ausgeſchlagen indem er von der
ſelben zur Hochzeit, des eammes beruffen worden.
Weilichen Troſt in unſern traurigen Hertzen zu
verſiegeln wir einmuthig des Heiligen Geiſtes
Beyſtand ſuchen in einem glaubigen V. U.

Exord. Und Michal die Tochter Sauls ſahe
den Bonig David ſpringen und tantzen für
dem qHherrn und verachtete ihn. So halt uns
der Heilige Geiſt einen tantzenden Propheten
oder Prieſter fur und entdecket uns wie es ihm
ſeines freudigen Tantzes wegen ergangen ſey.
2. Sam. VI. Der Tantzer war der Mann wie ſich
ihm GOtt wunſchete der Mann nach dem Her
tzen GOttes der groſſe Konig in Jſrael und des
HErrn Prophet der heilige David. Denn nach
dem er den allererſten Schatz in die Sradt Da
vids bringen ſolte die Lade GOttes welcher Na
me heiſſet: Der Nahme des HErrn Zebaoth
wohnet drauff uber den Cherubim; ſo ward er
voller Freuden er tantzete mit aller Mucht. vor
der Lade des HErrn her und ließ den HErrn
woben mit Paucken und Chmbein. Er aber wol
taiauch mit dem freudigen Tantzen ſeine Freude
jederman kund .thun vnd givar mit einem Prie
ſrerlichen Kloide in einom leinen Leibrork woru

 ber ſoch die hochmuthige Mirhal Sauls Tochter
ſehr entruſtete: Sie verathtett ihn in ihren Her

tzen



e 85 ſhctzen und konte ihn nicht ſpottiſch genug in ihren
Gedancken verurtheilen als habe er ſein Koni—
glich Anſehen wenig beobachtet und ſich zu gemein
fur dem Volck gemacht. Wie denn auch ihre
verachtende Worte alles deutlich an den Tag ge
ben: Wie herrlich iſt heute der Vonig rtc.
Welche ſchneidente Worte aber David mit ſei
nen reinen und guten Gewiſſen beantwortete daß
er nicht aus leichtfertiger Uppigkeit ſondern aus
heiliger Frolichkeit im HErren ſolchen Tantz an
geſtellet wie ſeine Schutz-Rede 2. Sam. VI. zu er-

ſehen. Und dieſen um ſeines Tautzes willen ge
ſchandeten und geſchmaheten Propheten fuhre ich
mit allem Recht Eingangsweiſe ein weil auch
ein tantzender Prieſter den GOtt vom irr
diſchen Welt-Tantz gleich zu dem Himmel
roich beruffen zur Erde beſtattet wird. Wie

viel hochmuthige und hohniſche Michaln ſehe ich
nicht hinter dem Fenſter liegen und dieſen treuen
Prieſter um ſeiner Freude im Herrn willen
ſchmahlich verachten? Solte es die Pabſtliche Mi
chat erfahren mit was hohniſchen Augen ſolte ſie

uicht dieſen tantzenden Prieſter anſehen; ſolte ſie
nicht gleich der Tochter Sauls dieſe Rede fuhren:
Wie herrlich ſtehet es nicht einem Lutheri
ſchen Prieſter und Prædicanten an daß er wie
die loten uppigen WeltLeute herum tantzet
und ſpringet? Die Calviniſche Michal die ih
rer verzweiffelten Melancholie immer nachhan
get weil ſie ihr ſchrecklich Evangelium jederzeit
erſchrecket daß GOtt die Menſchen verſtoſſe ſie
mogen ſo fromm leben als ſie wollen welche ſchno
de Verachtung wurde ſie jetzo von ſich nicht ſpuh

F 3 ren
E



a 86 )il Scren laſſen wenn ſie die alles Tantzen verwirfft
(wovon Vodtius, Rivetus, Marefius zu leſen) einen

tantzenden Prieſter ſehen ſolter Aber was re
de ich von denen die drauſſen ſind? Wieviel ſpotti
ſche Michaln werden nicht uber des ſeligen N. Tod
auch in dieſer Gemeine gefunden werden? Wie
viel haben nicht in ihrem Hertzen des zuchtigen
Tantzes wegen den treuen Diener GOttes ver
achtet ſagende: Tantzen und ein Prieſter wie
reimet fich das zuſammen? Dem Prieſter
ſeine Bibel in die Hand das giebt ihm beſſer
Anſehen als ein Weib imn Tantzen.“ Ja wie
viel werden nicht gar feinen plotzlichen Tod als
eine wohlverdiente Straffe ſo der gerethte GOtt
ſeines Tantzens wegen uber ihn verhanget Gott
loſer weiſe auslegen da ſie doch von dieſem ſelig
verſtorbenen Prieſter offt Chriſti Wort angeho—
ret: Richtet nicht c. Luc. VlI. Nun iſt zwar
nicht zu leugnen daß unterſchiedliche Kirchen
Verſammlungen und Concilia, als der Laodieæi-
ſche Synodus, das Eliberiniſche und Gangreniſche
Concilium. das Tantzen allen Menſchen und alſo

auch den Prieſtern gautzlich unterſaget; Ja daß
auch etliche Kirch-Vater harte Reden von dem

Tauntzen gefuhret als Ambrofius, CEhkryſoſtomus,
Baſilius M. derer Oerter weitlaufftig anzufuhren
ietzo die Gelegenheit nicht geſtattet. Allein ſo ie
mand ihre Reden erweget ſo iſt das Unterſagen
der Tantze auf uppige gottloſe HurenTantze ge
richtet nicht aber auf zuchtige EhrenTantze mit
welchen man ſich in dem HErrn ergotzet. Denn

was iſt doch wohl ein zuchtiger Tantz? Jft er nicht
eine Verſicherung und Anzeigung eines frolichen

und
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und von GOtt erquvickten Hertzens? Jſt das fro
liche und freudige Hertz aber dem groſſen GOtt
zuwider? Kan denn GOtt nicht vertragen wenn
der Menſch frolich iſt? Ach nein! wir haben ja
keinen ſo melancholiſchen und ſturmenden
GOtt im himmel. Er laſſet uns ja durch Sa
lomo zuruffen: Am guten Tagen ſey guter Dinge.
Gleich wie bey ihm iſt Freude die Fulle alſo ver—
gonnet er uns auch ein freudiges Gemuth. Ja er
iſts der uns den freudigenGeiſt giebt Pſal. LI. und
wenn Aaron den Nahmen GOttes des HErrn
auf die Kinder Jſrael geleget hat ſo betet Jſrael
um ein froliches Hertz ir. h. So nun das fro
liche Hertz dem hochſten GOtt nicht mißfallt/ wie
folte er ungnadige zornige Augen werffen auf die
frolichen Gebehrden? Wie ſolte er zurnen wenn
mit freudiger Anſtellung das froliche Hertz am
Tag geleget wird? Jſt das Tantzen der gottlichen
Majeſtat ſo zu wider wie kommt es denn daß der
weiſe Prediger Salomo deſſen gleiche Weißheit
keiner mehr beſeſſen dem Tantzen auch ſeine Zeit
gleich andern Verrichtungen als dem Weinen ac.
geſetzet? Aalſo daß wenn nur zu rechter Zeit der
Tantz angeſtellet werde ſo ſey es wohl vergon
net: Denn Tantzen hat ſeineZeit Coh. IIl. Wer
den die tantzenden Prieſter von GOtt verſtoſ
ſtn; nun ſo muß auch der fur dem HErren tan
tzende David aus dem Buch der Lebendigen aus
geloſchet ſeyn. So. wird auch die dem HErrn
zum Ruhm fäntzende Prieſterin die tantzende
Prophetin Mirjam Eaöd. XV. welche nach der
Paucke tantzete und dẽs HErrn Ruhm verkun
digte kein Theil im Lande der Lebendigen haben;

n F 4 wo



ehh 88 Stwovon uns aber gantz andere Nachricht der Hei
lige Geiſt ertheilet x. Und alſo kan die laſtern

I
de und einem zuchtigen tantzenden Prieſter ſchma
hende Michal in frommer Chriſten Hertzen keinen

Beyfall finden; zumahlen auch unſer ſelig
Verſtorbener uns verſichert daß auch bey einem
zuchtigen EhrenTantzlein der Weg zum
Himmel ſo wohl offen ſtehe als auff dem
Todt. Bette wenn er einen ſolchen Text ſich aus

J ſchnode

J Urtheile zuBoden ſchläget aus welchem wir denn
J

4 8 2

L

Ew. Liebe vorhalten wollen: den auch bey dem
uſſMnun Tantz ſelig ſterbenden Prieſter. Sub flinem:

Uh
D Nun der irrdiſche Tantz iſt vollbracht ietzo

If

n

u

ſf

J

l

JI lobet die ſelige Seele den HErrn mit Pau
cken und Reigen in dem Schloß der ſeligen

ſn Ewigkeit.Jch thue zum Beſchluß nicht mehr hinzu als
urn nur dieſes wenige. 1) Die Pſeud. orthodoxi ge
L hen mit der heiligen Schrifft um wie die erſten

J

ſf ſſ

f
J

liſ

Schrifft-Verkehrer Gen. Ill. conf. Maith. IV.
n 2) Wer ihnen dieſen ihren Unfug andern zur
LE Warnung fein behertzt anzeiget der thut ein
k Chriſtliches Werck. z) Dis iſt auch mein Zweck

in meinem ANTIBARBARO HER-
n

j

MENE ICO.

ca)oſſ
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Erſte Anmerckung

Uber

Die catechetiſche Anleitung zum
leichtern Vortrag des Unterſcheids der

Wiedergeburt und Erneuerung
p. y5. ſeq.

ultogu
Begehet einen groſſen olertſmum theologicum. s. IF.

Der Auctor ſchreibet mit ichlechten Jadieio. 5. J.

Weicher vont Obſervatore vecht vrihodo gerbeſſert wird.

S. II. 42Der Auctor verbindet die, Wiedergeburt anf eine irrige

Art allein mit der heugten Tauffe. S IV.
Daher d.r Pelagianifiiius tiitſbei S. V.Er erklaret die Wiedergeburt mit einem.unformlichen

Gleichnijſſeg VJ. unt.Confundua vie Wiedkrheburd mnn her Rechtfertigunig.

S. VIII.
Hat auch eine irrige Mehltig von der Erneuerung.. IX.

Wrehher, Unfug aneinenitgtentkan gliolg tituſrpiui.

gen. S. R. ee— ockrtsſn ĩ ijnd zichigrenn Anlei
E 4E2 z1 tev v ü

Beſchluß uit ein
tung ate

g. J.Er Herr Auctor ſchreibet wie mehr
mahlen alſo auch von dieſer hochwich

tigen Sache mit gar ſchlechtem Judi-
eio, welches ſo viel weniger ſeynſolte jemehr er

ſich wie insgemein alſo auch hier vornimmt
ein Leiter der Jrrenden zu ſeyn und ſolche zu
einer genauen accurateſſe in Glaubens-Sar

chen anzufuhren.
g. II.
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ß. II. Furs erſte beklaget er ſich daß nichts

ſchwerer von den Zuhorern gefaſſet werde als
der Unterſcheid der Glaubens-Articul: Und
wenn ſie auch ſchon die Worte behielten begrif

fen ſie doch das Werck ſelber ſehr ſchwerlich;
daher ſie dann wohl gar in der Stunde der An
fechtung zu ihren Schaden eines mit dem an
dern vermiſchen konten. Diß iſt nun zwar an
ſich wahr; aber daß:er meynet es konne ſolcher

Mangel allein durth die catechetiſche Erleu
terung !erſetzet werden und daher der eigenen
Seelen Erfahrung auch nicht mit einem ein
tzigen Worte gedencket/ iſt ein groſſer Solœci-

ſmus theologicus.
g. III. Ein Orthodoxus wurde ohngefehr

alſo geredet hoben: Es fehlet theils am nothi
gem deutlichem und richtigem Unterricht;

theils an der Zuhorer Treue die das jenige ſo
ſie noch mit dem Verſtande einiger maſſen be
greiffen nicht auch zur WillensAenderung
lebendig ins Hertz faſſen noch nebſt dem Wiſ—
ſen zugleich zu einer rechtſchaffenen Erfahrung

fkommen. Ware dieſe da ſo wurde ſo dann
auuch die Erkantniß viel richtiger ſeyn und blei

ben; ſintemahl derjenige ſo einen Weg ſelber
betrit und gehet venſelben auch viel richtiger

kennen lernet/ als der ihn nur bloß beſchreiben
Poret. Aber hier ſitzet der Knoten: Dieſe
nothwendige geiſtliche Erfahrung und Be
ſitzung muj den Pſeud-. orthodoxen fanatiſch

heiſ-
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J

u beiſſen. O krafftige Jrrthumer! Ogerechtes
Gerichte! So muß man am Verſtande am

M meiſten irren wenn man denſelben mit Hinde
J

IID

J

J

M anſetzung des Willens allein oder doch fur
J nemlich curiren wil.
ij g. IV. Furs andere iſts irrig wenn der Herr

Auctor die Wiedergeburt ſolcher geſtalt mit

4 der heiligen Tauffe verbindet daß er auch deren

III
Wiederholung bey denen aus dem TauffBun

u de ausgeſchrittenen erwachſenen nicht mit ei

2
uut nem eintzigem Worte gedencket. Nun aber
J— iſts ja offenbahr daß die allerwenigſten Men

ſchen in ihrem Tauff. Bunde und Stande der

f

ſk—

Wiedergeburt ſtehen bleiben ſondern theils
durch Verfaumung und Aergerniß theils
durch eigene Boßheit mit zunehmenden Jah

ren vielfaltig in allerley muthwillige Sunden
laſſen hinreiſſen und alſo das in der heiligen
Tauffe empfangene Gute wieder erſticken.

g. V. Wenn man nun der groſſeſten Anzahl

nach ſolche Leute vor ſich hat und bildet ihnen
J ein ibre Wiedergeburt ſey ſolcher geſtalt inD

nu der heiligen Tauffe geſchehen daß ſie nur (des
Abfalls und der nothigen neuen Erweckung un
gedacht) ietzo in der Erneuerung fortgehen mu

n ſten: ſo machet man lauter pelagianiſche
J Chriſten die zur Erneuerung nur aus ihrenJ

J

J

1 gen iſt der Gnade zuſchreiben; und alſo in ih
ſn

eigenen Krafften arbeiten; was der Natur ei

rer ſelbſt gemachten Erneuerung weiter nüchts
wæver
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wærerdeil als loſe Ubertuncher ihres inwendigen

Greuels und groſſen unerkanten Elendes.
Dieſer Pelagianiſmus pſeud- orihodoxus iſt
heute zu Tage ſo gemein als er ſonſten faſt noch
nimmermehr geieſen iſt. So irvet man mit
Worten und in der That und wil doch kormu-
las loquendi vorſchreiben eine generale Bu
cherCenlſur fuhren und andere richtige Or-
thodoxos, von denen man noch genug zu ler
nen hatte verwerfflich machen,

g. VI. Furs dritte ſchicket ſich das aus dem
Bernhardo angezogene Gleichniß nicht wohl
den gehorigen Unterſcheid zu zeigen. Es heißt,
aber alſo: Es fiel ein Menſch von einer Ho
he auf einen Hauffen ſpitziger Steine der
mit Koth gantz uberzogen war und ward
alſo nicht nur mit dem Koth uberall ver
unreiniget ſondern auch von den Spitzen
der Steine ſo verwundet und zuſchla
gen däß er gantz kranck und ſchwach ward.
Der Unflat wurde ihm zwar auf einmahl
abgewaſchen: aber die Wunden Kranck
heit und Schwachheit erforderte eine lan
ge Zeit und muſten ſolche nach und nach
durch tagliche Beſſerung gehenet werden.
Nun kommt die Application: Wir Men
ſchen die wir in und mit Adamden klagli—
chen Fall gethan ſind nücht nur mit der
Sunde vollig verunreiniget worden ſon
nuchtverwundet und geſchwachet ja

gar
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nun wohl in der heiligen Tauffe abgewa
ſchen werden und gereiniget daß der Sun
den Koth uns vor GOtt nicht mehr ab
ſcheulich macht; ſo muß doch in der tagli
chen Erneuerung das Boſe unſers ver
wundeten krancken Hertzens immer mehr
und mehr abgethan werden durch tagliche
Creutzigung unſers alten Adams.

g. VII. Bey dieſem Gleichniß und deſſen
Application habe ich unterſchiedliches zu mer

cken: i Die Protalis ſchicket ſich zur Apodoſi
nicht: denn der Menſch hat ſich geiſtlicher wei
ſe nicht allein kranck ſondern gar todt gefal—
len; ſo iſt er auch nicht ſo wohl auſſerlich ver
unreiniget und verwundet worden als inner
lich. 2) Das kranck werden wird zwar in der
Apodoſi auf einen volligen und geiſtüchen Tod
appliciret; aber dagegen der geiſtlichen Erwe

ckung mit keinem einzigen Wortegedacht und
was davon gedacht wird/ das wird zur Erneu
erung gerechnet. Wird alfſo Wiedergeburt
und Erneuerung nicht diſtinguiret ſondern
confundiret.

g. VIII. 3) Die Wiedergeburt wird offen
bahr mit der Rechtfertigung conkfundiret.
Denn in der heiligen Tauffe ſo abgewaſchen
und gereiniget werden daß der SundenKoth
uns nicht mehr vor GOtt abſcheulich mache
gehoret eigentlich zur Rechtfertigung. Obnun

ſol
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ſolches zwar mit der Wiedergeburt zugleich ge—

ſchiehet; ſo redet die heilige Schrifft doch von
dieſer gantz anders zumahl wenn ſie die Recht—
fertigung nicht mit drunter verſtehet/ ſondern
ſie beſonders ihrer Natur nach bezeichnen wil.

IX. Und ob der Herr Auctor gleich ein
eintzigesmahl der in der Wiedergeburt empfan
genen neuen Kraffte gedencket; ſo verbindet er
doch ſolche allein mit der heiligen Tauffe und
contradiciret ſich baldſelbſt wenn er ſagt daß
wir in der Erneuerung ſolche Kraffte als getva
ſchene (da ſolte es heiſſen als geiſtlich erweckte
und gewaſchene) anwenden und ausuben:
Worzu dann? Um eine Sunde nach der an
dern, abzuſchaffen. Diß iſt wieder irrig.
Denn in der Erneuerung ſchafft man nicht eine
Sunde nach der andern ab ſondern man ſchaf
fet eine ab mit den andern ob gleich dieſe wi
der die ſamnitliche Sunden vereinigte Abſchaf
fung unvollkommen bleibt und daher immer
vollkommener tverden muß. Denn gleich wie
in der Wiedergeburt die beherrſchende Macht
aller Sunden auf einmahl gebrochen wird ſo
wird in der Erneuerung die in der Wiederge

burt geſchenckte Krafft auch wider alle Sun
den daß ſie nicht wieder zur Herrſchafft kom
men zugleich angeivendet ob gleich der An—
fall und die Verſuchung von der einen hefftiger

iſt als von der andern.
X. So ſiehet demnach der Herr Auctor,

daß
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daß er gar nicht orthodox, vieltweniger accu-
rat, vom Unterſcheid der Wiedergeburt und

Erneuerung in ſeiner Gemeinde gelehret und
hernach geſchrieben habe. Ware es bloß ge
redet konte man es demſelben der geſchehenen
Ubereilung halber zu gute halten; da es aber
geſchrieben worden und zwar unter dem be
ſondern Titul eines leichtern und alſo auch

J richtigern Vortrages von dieſem Unter
ſcheide; ſo iſts nicht zu billigen; zumahl an eiun nem ſo allen andern ſich für einen Meiſter

fl! und Cenſorem in Jſraelausgiebet.

thodox, und drum lehre ich auch meine Zuho
rer in der Kirche und im Symnalio von dieſer
Sache mit richtigerm Unterſcheide. Davon
nur etwas zu gedencken ſo ſage ich nach vielfal-

tiger Anweiſung der heiligen Schrifft: Der
Menſch ſey in Sundentod: nach der Wie
dergeburt geſchehe ſeine geiſtliche Erwe

ckung nach der Erneuerung der Wandel:
da er dam wie er nach der Wiedergeburt im
Geiſte zu leben angefangen alſo auch nach
demſelben in der Erneuerung wandele wie ſonſt
die Schrifft redet. Item. Der Menſch ſey
einem unfruchtbaren Baume gleich nach der

u Wiedergeburt bekomme er an der Wurtzel
n

dooder an den HauptKrafften ſeines Hertzens
I

In

J ſich
L

einen geiſtlichen Lebens-Safft und Krafft oder

in
den Glauben. Rach der Erneuerung ſo
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ſich ſo fort in und mit der Wiedergeburt anhe
bet bringe er vermoge ſolches Saffts gute
Fruchte. Item: Der Menſch ſolle auf dem
ſchmalen Weg zum ewigen Leben eingehen;
Durch die Wiedergeburt finde er die enge
Pforte oder den Eingang auf den Weg;
durch die Erneurung gehe er unter beſtandiger
Glaubens. Erweiſung fort auf dem ſchmalen
Wege. Dabey ich dann pflege gar ſorgfaltig
anzuzeigen wie man ſich ohne die Kennzeichen
des bebarrlichen Tauff. Bundes und der behal
tenen Wiedergeburt nicht mehr auf das ſo in
der heiligen Tauffe geſchehen verlaſſen konne

ſoondern muſſe von neuen gebohren werden da

mit man aus der Gnade des Evangelii zum
neuen Leben erſt neue Kraffte empfange. Und
auf dieſe Art wird das Chriſtenthum nicht Pe-
lagianiſch ſondern Evangeliſch.

Andere Anmerckung
Uber

Die genauere Beſchreibung der
HimmelsReiſe. pag. 116. ſeqq.

Jnhalt.Der Audor mathet eine unrichtige ReiſeBeſchreibung. s. J.

Dageaeit wird eine richtigere gemacht. 5. II.

Wide welche der Auctor auf mancherley Art ſich verge
het. 5. nu. Iv.

Und alſo den richtigen Himmels:Weg zum Jrrgang ma

GWtts v.Hierbty wird des Auctorie und aller ubrigen kleud. orrko-

G doxa.
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doxorum ihr Grund-Jrrthum von der Erleuchtung
der Unwiedergebohrnen widerleget. 5. VI. VII.

Welchen unter andern Pſeud-orthodoxis auch Herrt D.

Fecht zugethan iſt.s. VIII.

L

Sge— Herr Auctor ſchreibet nach Anlei
tung der Worte 2. Pet. J, j. G.7. von der
Reiſe nach dem Himmel ſo gleich

ſam durch viele Landſchafften geſchehen muſ
ſe zwar viel gutes und wahres; jedoch hat es
nicht durchgehends ſeine Richtigkeit und komt

mir fur als mache er die Reiſe-Beſchreibung
mehr vom HorSagen als aus eigener Er
fahrung. Welches ihm vermuthlich klarer
wird in die Augen fallen wenn ich meine GOtt

Lob! mit eigener Erfahrung verknupffte Be
ſchreibung nach dem beſagten Spruche machen

werde.F. U. Die iſt nun dieſe: So wendet allen

euren Fleiß an (laßt es euch im Chriſtenthum
überhaupt einenrechten hertzlichen Ernſt ſeyn
und reichet dar in euren Glauben die Tu
gend (die durch und mit dem Glauben ge
ſchenckte gottliche Krafft zum neuen dottli
chen Leben: Laſſet euren Glauben als daß
geiſtliche Leben ſich berhaupt zum geiſtlichen
Waddel ſo in der glaubigen TugendUbung

beſtehet krafftig erweiſen und in der Tu
gend Erkantniß (es iſt nicht genug verrnoöge
des Glaubens einen guten und geheilligten Wil

len
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len oder ein geiſtliches Vermogen zum Tu—
gendWandel haben und beweiſen wollen ſon
dern es gehoret auch groſſe Weißheit darzu daß
ſolcher TugendWandel nicht nach unſerer ei
genen Wahl und Gefalligkeit geſchehe und al
ſo unvermercket zur Untugend werde; hinge
gen aber nur allein dem guten wohlgefalligen
und vollkommenen Gottes Willen gemaß ſey.
Rom. xll, 2. Und darum iſt die yracux oder
die ſich immer mehr und mehr aufklarende gott
liche Erkantniß darzu nothign und in eurem
Erkantniß die Enthaltung (wenn ihr nun
GOttes Willen klarlich einſehet und zum
Unterſcheid des guten und des boſen geübte
Sinne uberkommen habet ſo muſſet ihr mit
ſolchen ja nicht in einer leeren Theorie ſtehen
bleiben und mit Zurückſehung auf einen guten

practiſchen Anfang des thatigen Fortgangs
vergeſſen ſondern die Erkantniß laſſet zur fe

ſten oder eine geiſtliche Starcke in ſich haben
den äα, d. i. Enthaltung von dem da-
durch erkanten boſen und folglich auch zur
Ausubung des dadurch noch klarer kund gewor

denen guten krafftig ſeyn) in der Enthaltung
aber Gedult (denn ihr werdet finden wie auf

der einen Seiten die durch Enthaltung uber
wundene Sunde der Wurtzel nach noch in euch
ſey und daher immer aufs neue einen Anfall
an euch thue; auf der andern Seiten wie die
Welt ſich dieſes eures Entbaltens halber nach

G 2 dem
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dem ihr zuvor es leider mit ihr ſo fein mit ge
macht habet euch beſchuldiget haſſet verla

ſtert verfolget; drum iſt die Gedult und Be
ſtandigkeit nothig) in der Gedult Gottſelig
keit (als welche durch ſolche beruhrte Stuffen
erſt recht reif feſte und ſtandhafft wird auſſer
ſolchen aber nur eine fliegende ungegrundete
und unbeſtandige Andacht iſt) in der Gottſe
ligkeit die Bruder-Liebe (daß ihr dann auf
dem Wege zum ewigen Leben zu eurer deſto
mehrern Ermunterung euch in der hertzlichen
Gemeinſchafft finden laſſet mit allen denen ſo
ſolchen Weg in gleicher Ordnung mit euch be
treten) und in der BruderLiebe die gemei
ne Liebe (gegen alle und iede ſo noch auſſerhalb
des Weges ſind inſonderheit gegen die Feinde
ſo euch manchen Anſtoß in den Weg werffen
und euch dadurch in der Gedult und Lauterkeit
uben) denn wo ſolches reichlich hey euch iſt

wirds euch nicht faul noch unfruchtbar
ſeyn laſſen (wie die ſeud. orthodoxen ſind)

in der Erkantniß unſers HErrn JEſu
Chriſti (als welche bey aller Boßheit auf den
breiten Wege ihren Vorgeben nach erlanget
werden konne) welcher aber ſolches nicht hat
(die Stuffen nicht gegangen iſt noch gehen wil
ſondern vermeynet ohne das hocherleuchtet
ſeyn zu konnen) der iſt blind (o blinde Er
leuchtung der Pſeud orthodoxen! wer nun
noch darzu dieſe gottliche Ordnung zur Erkant

niß
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niß zu gelangen anfeindet und beſtreitet iſt noch
blinder ja unſinnig!) und tappet mit der
Hand (uvonα, das iſt er ſiehet und erken
net wohl etwas in gottlichen Dingen aber er
hat doch keine wahre Erleuchtung ſondern was
er ſiehet das ſiehet er nicht recht wie es nach
ODOttes Sinn ſolte geſehen werden; ſo ſiehet
er auch nicht in die Ferne es ſind ihm nicht al

lein die kunfftigen oder fernen Dinge zugeſchloſ
ſen daher er dann unter andern immer ein Chi-
liaſta temporis præteriti ſeyn wil; ſondern
auch weil die Beſitzung gottlicher Wahrheit
oder die wurckliche Erfahrung derſelben von
ihme ferne iſt ſo erkennet er ſolche auch nicht:

und ſtellt unterdeſſen doch theologiſche Re-
ſponſa von ſich iſt manchmahl kaum einau

guig der das VernunſſtsLicht recht gebrauche
und wil doch hocherleuchtet ſeyn wodurch er
dann recht uberund nebenſichtig wird. tc.

G. III. Dieſe Auslegung iſt orthodox, ob
man ſie gleich bey den Commentatoribus ver
geblich ſuchen wird; ich bin auch gewiß man
werde ſie muſſen palliren laſſen. Aber des
Herrn Auctoris ſeine uber Petri Worte ver
faſſete geiſtliche Geographie und Geometrie
von der Reiſe zum Himmel iſt in vielen Stu
cken gar nicht accurar, und in manchen gantz
irrig. Jnſonderbeit iſt pelagianiſch daß er
die im Glauben ruhende oder aus dem Glau
ben flieſſende Tugend fur eine Landſchafft ei

G3 nes
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nes ehrbaren geſitteten Wandels ausgiebet.
Es iſt irrig daß die aus deni Glauben folgende
Tugend erſt durch die yräcn, ſo zwar bald eine
Erkantniß genant wird, aber bald eine Beſchei
denheit ſeyn muß ſol zur Chriſtlichen Tugend

und von der Heydniſchen unterſchieden werden.
welches gewiß gar ungereimte Folgen in ſich
hat. Von der Maßigkeit wird auch nicht ac-
curat genung geredet wiewohl es doch eher zu
entſchuldigen iſt. Solche Beſchaffenheit hats
auch mit der beſchriebenen Gedult und Gott

ſeligkeit.g. Iv. Und dader Herr Auctor alle Petri

niſche Lander und Stuffen ſeiner analogie
nach beſchrieben hat fahret er ferner gar irrig

alſo fort: Vermeyne nicht geliebte Seele
daß dieſes das auſſerſte Land ſey (warum
denn nicht?) und daß derjenige der ſo weit
gekommen gar nicht weiter zu reiſen oder
im guten zu zunehmen habe. (Der herr au
ctor muß eine ſonderliche analogiam fidei habtẽ

und warlich nicht verſtehen was Petrus geſa
get hat: Denn twas konte doch wopl zum Chri

ſtenthum noch mehr geſetzet werden als Petrus
dazu gefordert hat? Jch weiß in der heiligen
Schrifft nichts mehr: Petrus ſagt ſelbſten
daß einem ſolchen ſo die beruhrten Eigenſchaff
ten durchgehe reichlich werde dargereichet wer

den der Eingang zum ewigem Reiche. Was
wil man denn mehr? Es iſt traun ein wun

der
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derlich Ding um die Pſeud-orthodoxie! Bald
kurtzet ſie der heiligen Schrifft etwas ab bald
wil ſie ihr etwas zugeſetzet wiſſen) O nein!
(ohne allen Beweiß) Der heilige Geographus
bricht hier nur ab weil wir daran mehr
als genung haben. (Man ſehe die contra-
diction; zuvor heißts: man hatte noch wei
ter zu zunehmen: und nun muß es mehr als
genung ſeyn) und die wenigſten es ſo weit
bringen (alle Orthodoxi kommen ſo weit aber
kein Pſeud- ortnodoxus kommt dahin; und
darum bleiben ſie auch blind) ja wer ſo weit
gekommen iſt dem fehlet es an weiterer
Leitung des Heiligen Geiſtes nicht (in der
heiligen Schrifſt iſt nichts mehr oder weiter of
fenbaret; daß der Herr Auctor ſolches nicht
erkennet zeiget einen groſſen dekectum ſei
ner analogiæ fidei und ſelbſt gerühmten
phraſeologiæ biblicæ an: auſſer der heiligen
Schrifft aber oder uber dieſelbe ſich wollen wei

ter fuhrenlaſſen iſt fanatiſch.
g. V. Andere Unrichtigkeiten ubergehe ich
und zeige nur hiebey an daß zum Theil des
Herrn Auctoris WortKunſteley den rich
tigen Weg GOttes zum Jrrgang mache.

Denn weil Petrus von keinen Landſchafften
handelt dieſe Sache aber hie nach Art der
KunſtHömiletic muſte angebracht ſeyn ob ſie
ſich gleich zu Petri Vortrag nicht eigentlich
ſchicket; ſo muſte der wahre Sinn nothwendig

G 4 ver
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verkehret werden. Wiewohl ich nicht dafur
halte daß der Herr Auctor, wenn er gleich ohne

Figur geredet hatte denſelben richtig wurde ge
troffen habẽ. So gar viel iſt an der mit geiſtlicher

Erfahrung verknupfften Erleuchtunggelegen
ohne welche man unmoglich unverirret bleibet!

g. VI. Und weildenn einer von des Herrn
Auctoris GrundJrrthumern iſt daß der
Verſtand konne ohne die Heiligung des
Willens erleuchtet werden oder daß ein be
harrlich Gottloſer konne durch die Erleuch
tung des Heiligen Geiſtes eine wahre geiſtliche

und lebendige Erkantniß GOttes haben; ſo
bitte ich ihn um GOttes willen in allem Ernſt
er wolle doch nur dieſe angefuhrte andere Epi
ſtelPetri wohl erwegen und ſolchen hochſt kana-
tiſchen Jrrthum daraus erkennen u. fahren laſ
ſen. Denn in der wahren Erkantniß Gottes bei
tet ſich Gnade undFriede im Hertzen aus c. ſ. v.2.

durch dieſelbe wird allerley gottliche Krafft ge
ſchencket was zum Leben undgottlichen Wan
del dienet v. 3. dieſelbe auſſert ſich erſt in ihrer
rechten Aufklarung nach dem Glauben und
nach der Glaubens-Krafft zur Tugend v. 5.
dieſelbe hat die Enthaltung vom Boſen bey ſich
v. 6. ſie iſt ihrer Natur nach nicht faul noch un
fruchtbar wird auch durch den heil. Tugend
Wandel trefflich vermehret. v. 8. wer ſolchen
nicht hat iſt an der Erkantniß blind und un
fruchtbar. v. o. Sie dienet zum Eingang in das

Reich
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Reich GOttes; v. i. 12. ſie gehet auf wie
ein Morgenſtern in dem Hertzen (wodurch
doch unmoglich der Kopff und Verſtand allein
verſtanden werden kan;) v. 13. cap. II. ſie iſt
nicht bey den falſchen Propheten und ubrigen
Gottloſen; v.. ſeqq. man entfliehet durch die—
ſelbe die Befleckung der Welt; v. 20. ſie wach
ſet nicht ohne die Gnade der Heiligung. cap.
III. v. 18.

F. VII. Dieſe ſo vielfaltige Ausſpruche al
lein in dieſer kurtzen Epiſtel bedencke man doch

und lerne daß der gemeine ſenſus eccleſiaſti-
eus oder vulgaris von der Erleuchtung der Un
wiedergebohrnen grundfalſch und hingegen
im ſenſu biblico nur allein bey einem Wieder
gebohrnen die Erleuchtung ſtatt finde. Wie
lange wil man ſich doch behelffen mit den ſo gar

abſurden und ſo offtmahls abgewieſenen Ein
wurffen vom Bileam Juda und den Pha
riſaern hergenommen. O blindes Urcheil!
wenn auch dieſe letztern im 23. Capitel Matth.
fur erleuchtet von Chriſto ſollen declariret
ſeyn die doch darinnen zu funffinahlen die
Blinden und Narren genennet werden. So

ungereimt dieſer Jrrthum iſt ſo gemein iſt er
doch bey den Pſeud-orthodoxis; wie denn auch
Herr D. Fecht zu Roſtock (wie ich noch heute
erſt ohngefehr in einem gewiſſen Tractat mit
Verwunderung erſehen) denſelben vertheidi
get. Doch dieſem kan vielleicht zur andern Zeit

G 5 und
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und auch von jemand anders mit einer aufrich

tigen Nachricht gedienet werden/ damit er
erkenne daß ob er zwar hanc malam oder fal-
ſam cauſam, dem Anſehen nach am geſchick
teſten defendwet die Behauptung doch gantz

ohne Grund und nur auf philoſophiſchen und
ſcholaſtiſchen Trieb-Sand gebauet ſey. O
wenn wollen doch die Evangeliſchen Ta/mudi-
ſten die die heilige Schrifft nach ihren Aufla
tzen erklaren und verkehren rechte Karraiten
werden ſo da fein bey dem Buchſtaben aber
doch nicht ohne Geiſt und Krafft bleiben!

Dritte Anmerckung
UberDie unbetrugliche Keligions-Probe

durch das Gebfet. p. izʒ. ſeqq.

Jnhalt.
Des Auctoris GrundRegel iſt anfich richtig aber die lleud-

orthodoxie laßt ſich dazu nicht anders appliciren als

negative. S. J.Denn ſie treibet nicht an zum rethtſchaffenen Gebet. II.

Sondern hindert ſolches vſelmehr. 5. in.
Demnach iſt ſie eine falſehe Lehre. S. WV.Fuhret weder auf rechte Demuth noch wahres Vertrauen.

s. V.kaſet die Evangeliſche Lauterkeit oder Aufrichtigkeit gar

zurucke. ß. VI.
Welche vonder Orthodoxie hit zugeſetzet wird. g. VII.
Die mit der kſeud-orthodoxie nichts zu ſchaffen hat.

s. VIII.Der Auctor imputiret andern Jrrthumer ohne Gtund

mit Verkehrung ihrer Worte und falſchen Allegationi-

bun. 5. RI. Und
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VUnd machet ſich dadurch einer muthwilligen Boßheit oder

Nachlaßigkeit ſchuldig. s. XI.

 A£‘ g. J.
MEs Herrn Auctoris HauptSatz iſt

Jo beſten prufendieſer: Am Gebet konnen wir alle

wird nothwendig diejenige die beſte ſeyn
welche anund vor ſich krafft ihrer Grund—
Satze zum rechtſchaffenen Gebet am be
ſten treibet und anfuhret. Diejenigen
aber ſo hieran Mangel haben und des
Gebets Vollkommenheit durch ihre
GrundSatze hindern werden unrecht
muſſen genennet werden. Dieſe Regel
laſſe ich paſſiren: ich wil ſie aber mit einem dem
Herrn Auctori unvermuthetem Exempel ne-
zative erleutern nemlich mit der Pſeud-or-
thodoxie ſo unſere an ſich tvahre Religion ver
ſalſchet und nicht am beſten zum rechtſchaffe—
nen Gebete treibet ſondern ſolches vielmehr

verhindert.

S. Il. Erſtlich treibet die pleud- orthodoxie
nicht zum Gebete und zwar am beſten und
zum rechtſchaffenen. Denn

1. Sie halt die aus der heiligen Schrifft
ohne Hertzens-Bekehrung mit naturlichen
Krafften geſchopffte Erkantniß und andere
daher entſtehende eigene naturliche Wurckun
gen fur ein GnadenWerck GOttes: und alſo

iſt
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iſt auch ibr Gebet nur ein bloß naturliches Ge

wircke ſo GOtt nicht gefallt.
2. Sie halt alle unbekehrte fur bekehrt

wenn ſie nur nebſt einiger buchſtablichen Er—
kantniß einen ehrbaren ſittigen Wandel an
ſich nehmen und ſich zu gehorigen Zeiten zur
Kirchen und heiligen Abendmahl einfinden.
Und ob gleich die Unart des ungetodteten Flei
ſches ſich hie und da bey ſolchen ubertunchten
Grabern mannigfaltig in der Herrſchafft auſ
ſert ſo heißts doch: de occultis non judicat
Eccleſia (pſeud-orthodoxa.) Wie kan nun
dieſe theils in der Theorie geſetzte furnemlich
aber in der That getriebene Hypotheſis zum
Gebet antreiben und wie konnen ſolche uber
tunchte Graber GOtt wohlgefallig beten?

z. Sie lehret vom Glauben grundfalſch.
Denn ſie leugnet daß er in der Rechtfertigung
lebendig ſey daher fallt auch die HauptLebre
von der Wiedergeburt ubern Hauffen und be
halten die Pſeud. orthodoxi nach ihrer eingebil
beten Rechtfertiung ihren todten Glauben in

der gantzen Erneuerung und alſo auch bey dem
Gebete welches denn dadurch ein bloſſes non-
ens wird. Was ſie aber doch vom Glauben
und Wiedergeburt ſagen iſt groſſen theils Tal-

mudiſch nicht Karraitiſch.
ß. Ill. Furs andere hindert die Pſeud. or-

thodoxie durch ihre Grund Satze das Gt

bet; Denn J Sie
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1. Sie redet durch die gantze Theologie der

Gottloſigkeit das Wort beſtreitet die wahre
Gottſeligkeit und machet Polſtern welches

denn alle Krafft des Gebets niederſchlaget.
2. Den innern Trieb des heiligen Geiſtes

den Zug des Vaters die wahre ſchrifftmaße
Salbung und dergleichen iſt und heißt bey in
nen fanatiſch; ohne welche doch kein Gebet

ceechter Art ſeyn kan.
3. Jnſonderheit nennen ſie es fanatiſch da

fur halten daß es eines im Chriſtenthum ge
ſtarckten und erwachſenen Chriſten Art ſep an
ſtatt des auswendig gelenten und ausBuchern
herzu leſenden Gebets aus freyen Hertzen nach
ſeinem allect zu beten. Wo nun das auch an
geſtarckten Chriſten verworffen wird was
ſich doch ſchon groſſen theils mit beym Gebet der

erſten geiſtlichen Milchkinder finden ſolte und
ſich auch iederzeit wahrhafftig findet; wie kan
da ein rechtſchafſen Gebet ſtatt haben!

g. IV. Dennoch iſt die Pleud- orthodoxie
eine Verhinderin ja eine Feindin und Verla
ſtererin des rechtſchaffenen Gebets und der
wahren Anbeter GOttes; und alſo in vielen
Stucken eine grundfalſche Lehre ja eine Ver
falſcherin der reinen Evangeliſchen Religion,
Sohat nun der Herr Auctor zu ſeiner Majore
die Minorem. Welche ſo lange feſte ſtehet
biß die Pſeud. orrhodoxi ihre Devteroſymbo-
lſche Bucher ſonderlich das Schelwigiani

ſche
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ſche offentlich wiederruffen als welche zur Be
hauptung meiner auf ſie gemachten applica-
tion noch viel mehr Argumenta an die Hand
giebet als obige ſechſe.

g. V. Der Herr Aucktor fahret fort und er
klaret ſeinen Haupt-Satz alſo: Nuniſt aber
das jenige Gebet das beſte welches zugleich

das demuthigſte und auch das freudigſte
oder vertrauteſte iſt. Hiebey iſt zweyerley
zu mercken: erſtlich daß die Pſeud- orthodoxie
ſolche requiſita nicht fübre und hernach: daß

ſie eins der beſten und nothigſten Gebets-Re-
quiſitorum auſſenlaſſe. Das erſte anlangend
ſo fuhret die Pleud- orthodoxie auf keine wahre

und grundliche Hertzens-Demuth. Denn
ihre groſte Demuth iſt ſich fein dreiſte fur den
unwürdigſten und groſſeſten Sunder vor Gott
erkennen und zwar ſolches mit einem ungebro
chenen Hertzen ſo in der ſo oben hin erkanten
und bekanten auſſerlich oder doch innerlich
berrſchenden Sunde fortfahren; alles der Gna

de GOttes zuſchreiben und doch ſolche nim
mer geborig nach ſich nehmen undin ſich ziehen.

Dieſe falſche Demuth machet ein falſches
Gebet. Und wie kan die Pſeud- orthodoxie
auf ein rechtes Vertrauen im Gebet fuhren
da ſie vom Gilauben grundfalſch lehret und ih
re naturliche Phantalie und fleiſchliche Sicher

heit vermoge der aus GiOttes Wort durch na
turliche Kraffte geſchopfften Ideen, fur ein Ver

trauen
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trauen ausgiebet. Solch ein falſches Vertrauen

machet wiederum ein falſches Gebet.
g. VI. Die bſeud. orthodoxie laſſet eines der no

thigſten und beſten Gebets-Eigenſchafften aus
nemlich die lautere Aufrichtigkeit ſinceritatem,
oder die aufrichtige Lauterkeit (von der es billig
heiſſet nach Ebr. X. 22. go)αααανοα ur n
9nñe negdiac. conf. Joh. IV, 23. 24.) als welche be
weiſet daß die Demuth und Vertrauen nicht kon
ne ſtatt finden bey einem unbekehrten falſchen
Hertzen ſo ſich noch eines boſen Vorſatzes bewuſt

iſt. Wil man ſagen das demuthige Vertrauen
faſſe ſchon eine ſolche Aufrichtigkeit in ſich ſo kan
ich eben ſo leicht ſagen daß die rechte Evangeliſche
Aufrichtigkeit oder Lauterkeit worauf die heilige
Schrifft gehet auch ſchon ein demuthiges Ver
trauen in ſich faſſe. Denn weil keines ohne das
andere ſeyn kan ſo hat freylich eines mit dem an
dern etwas gemein: aber deswegen konnen ja
muſſen doch dieſe Stucke als beſondere Haupt
Eigenſchafften beniemet werden. Warum aber
die Pſeud-orthodoxie dieſe hochſt nothwendige Ge
betsEigenſchafft auslaffe iſt leicht zu erachten.
Es laufft wider ihre Principia. Denn ſie lehret
ſolche nicht ſondern deſtruiret ſie vielmehr. Da
her denn auch kein pleud. orihodoxes Gebet recht

ſchaffen iſt.
d. VII. Darum wenn der Herr Auctor ſaget:

Weil das Gebet ein HertzensGeſprach mit
G0Ott iſt ſo muß es ſo wohl demuthig ſeyn
indem die ſundige Creatur mit demhochſten
es zu thun hat/ als vertraulich weil das Her
tze ſprechen ſoll; ſo ſetzet die Orihodoxie das drit
te Stucke noch als ndthwendig hinzu und ſpricht:

es

4
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es muß nicht weniger auch aufrichtig ſeyn
weil das Hertz mit dem ſprechen ſoll der die

p
Hertzen und Llteren prufet und ſich alſo mit

leeren Worten oder Gedancken bey beharr
licher HertzensTucke und Boßheit nicht ver
gnugen laßt.

h. VIIi. Wenn der Herr Anctor denn ferner alle
Religionen durchſiehet und jhre Mangel im Ge
bet betrachtet giebt er mit gutem Grunde der
Evangeliſchen ein ſonderliches Vorrecht; aber

dieſes muß doch mit ausdrucklicher Ausnahme der
Pſeud. orthodoxie verſtanden werden als mit wel
cher unſere wie er ſie nennet Evangeliſche
Mutter an ihr ſelbſt nichts zu ſchaffen hat
wie ſie denn auch die Pleud-orthodoxos nicht fur
ihre eigene und achte Kinder erkennet;: ob ſie ſie
gleich nicht verfolget ſondern traget und duldet.

g. 1X. Das iſt aber an den Herrn Auctore am
wenigſten zu billigen daß er andern Seriptoribus
ſo gar gerne und ſo gar leichte etrores impuiret
davon man doch manchmahl wenn man die citata
nachſchlaget nicht das aeringſte veſtigium findet.
So machet ers in dieſer Betrachtung auch. Denn
pag ia7. fuhret er aus der heologie du Coeur oder
Hertzensſheologie aus Tom.l, p. a3. an daß der
Auctor klar wider Chriſti Worte Joh. V.. v. 27.
lehre: wir hatten keinen Zutrit zu den himmli
ſchen Vater und durfften alſo nicht in unſerer
Perſon oder mit dem Worte Jch beten. Jch
habe den Auctorem nachgeſchlagen und nachgeſu
chet und in der teutſchen Edition endlich pag irz.
die rechte Stelle gefunden die heißt alſo: Und
damit ihr dieſes (die Unterreduna mit dem ewi
gen Vater) wohl ausrichten moget ſo hutet

euch

il
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euch daß ihr euch nicht in eurer eigenen Per
ſon ihm vor Augen ſtellet oder in eurem Na
men mit ihm zu ſprechen ſuchet.
S. R. Dieſe an ſich ſelbſt gantz innocente Worte
erklaret der Auctor unmittelbar darauf alſo: Man
muß ſich hierzu den Eingang mit einem drey
fachen Rechte bahnen; nemlich mit der Per
ſon mit dem Geiſte und mit der Wahrheit
ſeines Sohnes. Weil wir allein recht haben
uns dem Vater zu nahen als durch ihn etc. die
ſes illuſtriret er darauf mit dem Erempel Jacobs
der ſich nicht getrauet zu ſeinen Vater Jſaar zur
Erlangung des Segens zu nahen als in den Klei—
dern und in dem Geruch des Eſaus ſo ihme ſein
Recht abgeſtanden gehabt. Wobey er denn den
Spruch anfuhret: Ziehet an den HErrn JEſum
Chriſtum: und ferner ſagt: So muß man ſich
demnach vor dem Vater in dem Nahmen und
in der Perſon ſeinesSohnes ſtellen; und wenn
er fraget wer wir ſeyn? ſo können wir ohne
Furcht die Unwahrheit zu ſagen autworten
(nach dem Exempel Jacobs der zu Jſaac ſeinem
Vater ſagte: Jch bin Eſau dein Sohn) wir ge—
hören deinem Sohne JEſu zu: der iſts der in
uns lebet und redet (man mercke allhier des Au-
ctoris behutſame application, er ſagt nicht: WMir
ſind dein Sohn ſondern: Wir gehoren dei
nem Sohne zu. Und nachdem er dabey auf eine

andere Sache ſo ein Papiſtiſcher Sauerteig iſt
gekommen war wiederholet er pagz. ing. ſeine Mey
nung noch deutlicher/ wenn er ſpricht: Wenn wir
demnach bey dem himmliſchen Vater Andicna.
haben wollen munen wir uns die Perſon und
dus Perdienſt JEſu Chriſti zueignen und

9 une
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uns mit demſelbigem bekleiden Nß. nicht aber
mit dem unſrigen oder mit unſerm Vermo
gen: denn der Sohn hat es uns verdienet.

g. xI. Nun erwege doch der vernunfftige Leſer1J die unbeſonnene allegauon dieſes Cenloris. Weil er

J

denn aber an ſich ſeibſten ſo unfahig nicht iſt daß
er des Auctoris Sinn den auch ein Kind faſſen kan

ur nicht hatte begreiffen konnen; ſo iſt dieſe offenbare
I

WortVerkehrung entweder einer vorſetzlichen
u

N keit zu zuſchreiben. Tertium non daiur. Und ſoerBoßheit oder einer muthwilligen Nachlaßig

Tii

von dem erſten einiger maſſen zu abiolviren ſeyn

Eli

mochte ſo fallt doch das letztere ohnfehlbar auf ihn.

J

Und ſo iſts auch. Der gute Mann vergehet ſich

ausſchweiffenden Polyhiſtorie und auch Fruhund
Viel-Schreiberey dergeſtalt daß er unmoglich in
allen etwas ſolides oraſtiren konne ſondern ex pree
judicio nimiæ confidentiq receptarum hypothe-
fium ſich im Schreiben und Cenſiren unzehlichmahl

J

J

übereilen und vergehen müſſe. Und wenn ers nur
noch fur ſich uñ in ſeinen eigenen Sachen allein tha
ie ſo uberlieſſe man ihme ſeine eigene Jrrthumer
endlich gar gerne wenns ja ſo ſeyn ſolte; aber daß
er ſo vielen andern Aucloribus Jrrthumer wider den
klaren Augenſchein andichtet und ſich dadurch zum

ðeb. oöſfentlichen falſchen Zeugen machet das in
gewiß unertraglich ſondern iuuß ihm mit Liebe. und
Ernſt freymuthig unter Augen geſtellet. werdtn.
Wiewohl ich ſeine allegata das wenigſte mahl.nach
ſchlage oder wegen Ermangelung der gehorigtn
Schrifften nachſchlagen kqn und doch hep den wwen

nigen ſo ich habe und nachurnagt ſo niele Vergee
hyngen finde. Wit er deggeichen inhleſenrgintn

Zehen



an ).A Etc  StoJrhenden pag.is. auch gethan iſt bereits Tom. l.
gezeiget worden.

Vlierdte Anmerckung
Uber den wohlgemeynten Beytrag

zu dem heiligen Bau allgemeiner Beſ
ſerung. pag.243. ſeqq.

Jnhalt.Der Herr Auctor thut einen Beytrag zur gemeinen Aerger

nuiß. h. I.
Legt aber auch eine aute Bekantniß ab.. Il.
Worinnen er ſich ſelbſttrifft s. II1l
uUnd ſeine Partherligkeit beweiſet s 1v
Jm ubrigrn eine unrichtige applicatian machet inUnterſchel-

dung der Fehler.g V
Denn das verderbte Schul Weſen iſt kein Neben Fehlet.

sS. VL VII.
Eben ſo wenig das verderbte Beicht,Weſen ein ſolches ift.

VIIl.
S J.e Serinnert zwar der Herr Auctor in ſeinen

mæio genanten Beytrage viel. gutes; allein er
JEnlaht doch daber von ſeiner Art nicht das iſt

raungegrundete Beſchuldigung wider treue ortho-
dort Lehrer und wirfft dieſe wieder in eine Claſſe
mit denen wurcklichen karaticis und andern unor
dentlichen Leuten: Wozu er denn an ſtatt der ver
gegrbenen Beſſerung keinen geringen  Beytrag
zum fernern Aergerniß und  allgemeinen Laſterun
gen hinzu thut und bey dieſem allen intynet/ er
thue: GOtt einen Dienſt daran. Jchmag hievon
nicht ausfuhrlicher handeln weilzes in die obige 18
und x. Anmerckung laufft.

Kl. Bey dieſem allen aber iſt doch noch zu loben

H 2 daß
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daß die Wahrheit dem Herrn Auctori endlich die
Bekantniß auspreſſet daß viele der Gegen-Par
they auf die Gedancken gefallen es muſten alle
diejenigen die auf Beſſerung dringen auch
alſo (wie die rechten Fanatici) geartet ſeyn und
konne nimmermehr jemand ein eyfriges ChriJ ſtenthum ſuchen der nicht zueg leich auf der

an gleichen ſundliche kxcelle verfal en muſte; da
her jene denn weit ſchlaffriger geworden und

J

Iinn faſt alle gute Bemuhung gleich durch verla
ſtert.d nl Alein hie beſchreibet der Herr Auctor
groſſen theils ſich ſelbſt. Denn er weiß wohl daß der

J ſeel. Herr D. Spener und viele andere treue Knech

chen Unfug ſo ferne er ein ſolcher iſt nicht billigen
und doch aber den Spott-Nahmen der Pletiſten
tragen muſſen. Dis weiß er nicht allein ſondern
er ziehet ſolche ſelbſt nichts deſto weniger mit den
Fanaticis in eine ſo genante Faction, ſetzet auch im
indice p. 434. Pietiſmum gruündlich beſchrieben
p. 245. ſoqu. Darum iſt und bleibt er coram foro
veritatis broxœr œAxrο.

IV. Und wenn denn der Herr Aucktor p. 247.
ſich beſchweret daß man diejenigen ſo an den ſo ge
nanten Pietiſten faſt alle gute Bemuhung gleich
durch verlaſterten mit dem ublen Nahmen der An-
tipietilten belege ſo kan der vernunfftige Leſer deſſen
Partheyligkeit mit Handen greiffen. Denn man
hore doch endlich auf treue Knechte GOttes fur
Pietiſten zu ſchelten ſo fall das andere Wort als
ein Corrtelatum oder Antuheton von ſich ſelbſt hin
weg welches ohne das bey weiten ſo viel nicht ge
brauchet worden als jenes ja gemeiniglich von de

nen
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nen deren man mit dem erſten Nahmen geſpottet

gar nicht.
ſS. V. Im ubrigen wenn der Herr Auctor bey

ietzigen verderbten Chriſtenthum einen Unterſcheid
machet unter denen Greueln oder recht groſſen
Mangeln und unter denen geringen Fehlern ſo
begehet er einen handgreifflichen groſſen Fehler
wenn er das verderbte Weſen der Schul- und Aca-
demiſchen Information, ingleichen den Verfall und
Misbrauch des Beicht-Weſens p. 2yi. mit unter die
geringern und kleinern Mangel oder NebenFehler
zehlet ſo da weder ſonderlich in die Augen nelen
noch auch an ſich ſelbſt ſo ſtrafflich und ſchadlich wa

ren und ferner alſo urtheilet: Hier iſt es nun ein
gar hartes Verſehen wenn die bewuſte Par
they meiſtens auf ſolche LlebenFehler gefallen
iſt und dieſelben eben ſo hoch oder wohl ho
her als die groſſen Greuel exagteriret hat ec.

g. Vi. Nun frage ich alle Chriſtliche und kluge
Leſer ob der Herr Auctor ſich nicht hiedurch an ihrer
aller Gewiſſen offenbahre als einen ſolchen der in
ſeinem Gemuthe und brincipiis eine gantz unrichtige

Wagſchale zur Unterſcheidung des guten und des
boſen oder zur Abwagung der groben und geringen
Mangel fuhre? Jch verſichere mich eines durchge
henden Beyfalls.

8. Vli. Denn was das verderbte Schulweſen
betrifft/ iſt ſolches nicht allein ein rechter aupt
Greuel ſondern auch wo nicht die eintzige doch
nach dem SundenFalle die allerfurnehmſte
Quielle alles ubrtigen Verderbens. Sind die
Schulen nicht mehr heydniſch als Chriſtlich? Ho
ret und lernet man in den allermeiſten von dem
leichtſinnigen Terentio, von dem ſauiſchen Horatio

und92
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und ehrgeitzigen Cicerone mit den bisgen Latein
nicht mehr heydniſche Laſter als man von Chriſto
den Propheten und Apoſteln horet oder von ihnen
das rechtſchaffene Chriſtenthum annimmt? Ob
nun gleich dabey die kleinen ihren Catechiſmum und
die groſſern ihr Compendium Theologiæ tiniger
maſſen her beten; ſo iſts doch gemeiniglich nicht
anders damit beſchaffen wie mit dem Pfalter und
Pater noſter bey dem Nonnenund MunchsWe
ſen. Jch wil nicht ſagen wie die Grund-Spra
chen liegen bleiben und wegen der verderbten Lo-
giken der ariſtoteliſchen Grillenfangereyen die Ju
gend auch nicht einmahl zu einem naturlich aufge
raumten Verſtande gebracht werde. So wil ich
auch das Schul, Verderben weder uberhaupt noch
inſonderheit mit mehrern ietzo vorſtellen: gnung
daß ſolches zum theil ſchon anderswo geſchehen und

ohne das bekant genung iſt. Owie wohl wurde es
um die gantze Kirche ſtehen und wie viel der ubri
gen von dem Herrn Auctore ſpecificirten Greuel
wurde man weniger oder in weit geringern Ausbru

chen haben wenn die Schulen wohlbeſtellte
Pflantz-Garten Chriſti und ſeiner Wahrheit oder
des rechtſchaffenen Weſens waren?

g. VIlI. Was denn nun aber in niedrigen und
mittlern das iſt auch folglich auf vielen hohern
Schulen oder Univerſitaten ein HauptMangel.
Denn daß ich von den Studioſis Theologiæ ietzo nur
allein rede ſo wurde man gewißlich an ihnen weni
ger Uppigkeit und Ruchloſigkeit hingegen aber
mehr ottſeligkeit finden wenn dieſelben ſo wohl in
philoſophicis und theologieis eine richtigere Anfuh
rung hatten; inſonderheit wenn ſie an ſtatt der ge
wohnlichen Ketzermacherey mehr auf GPttes

Wort
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Weort gefuhret wurden. Denn es iſt jaoffenbar
daß man mehr uber menſchliche Bucher leſe ais
uber die Schrifften der Propheten und Apoſtel.
Und wo ja dieſes letztere dann und wann geſchehen
ſolte geſchiehets doch nicht in gehoriger Lauterkeit
und Krafft ſondern es reſolviret ſich endlich alles in
ein leeres gloſſiren und critiſiiren. Andere hiemit
verdundene Hauptdefectus zu geſchweigen.

8. IX. Was denn nun endlich das verderbte
BeichtWeſen betrifft hoffe ich der Herr Auctor
werde ſolches nicht mehr unter die geringetn Pran
gel zehlen wenn er im andern Tomo die erſte Än
merckung von der Hiſtorie des BeichtWeſens
wird fein nachdencklich erwogen huben. Wo nicht
ſo hoffe ich doch däß alle vernunfftige Leſer mit iir
eins ſeyn werden. GoOtt helffe dieſen und vielen
andern unerkanten grofſen Greueln in Gnaden ab
um ſeiner Ehre witlen!

Funffte Anmerckung
Uber unterſchiedliche Materien.

Der tr Audior unſchuidige Knechte
EoOttes.. LiiDat dceruinr, ſo doch auth mit einigen Jrrthumern ver

waud ſehn. S III.
Wn bey Beſchreibung des boſen academiſchen Lebens keine

apvlication oder richtige Folge macden.s IV.
Dergleichen thui er auch nicht in der Malerie von Predigt

mi. Ja Und urtheilen in der Matetie des Chiliaſan nnrichtig. s. Vi.

S. J. Ch wil meine Anmerckungen uber den etſten

S— tomo deſchlie ſſen. DaAETheil der Evangeliſchen Sehenden bey die

H 4 mit
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mit nun aber der Anhang nicht zu groß werde ſo wil

ich unterſchiedliche Materien uberhaupt in dieſe letz/
tere Anmerckung zuſammen faſſen.

g. II. Der Herr Auctor fallt p. 2ga. aufs neue auf
ſeinen gewohnichen Unfug mit den Worten: Mit
„denen ſo zum ſchwarmeriſchen Weſen inelmiren
„gehet es eben ſo: ſie fangen anfangs nur an et
was zu excediten in dem Klagen uber die heutigen
„Mangel: hernach wenn ſie dieſes eine Zeitlang
„getrieben verwerffen ſie alles was noch jetzund
nin der Kirchen gebrauchlich iſt Miniſterintn, Or-
„thodoxie Predigten offentlichen Gottesdienſt
„und dergleichen c. Hierauf dienet unterſchied
liches zur Nachricht.

1) Weil der Hert Auctor HauptMangel nur
fur geringe Fehler halt wie zuvor erwieſen ſo iſt er

nicht geſchickt die Klagen uber die heutigen Man
gel in allen Stucken richtig zu beurtheilen ob ſie,
etwas excediren oder nicht.

2) Geſetzt auch daß einer und der andere darin

nen etwas excediret hatte oder noch excedirte fo iſts
doch unverantwortlich/ daß ich einen ſolchen des
wegen ſo fort der Schwarmeren beſchuldige.
z) Es iſt falſch daß diejenigen ſo des Herrn Au-

ctoris Begriffe nach etwas excediren hernach auch
alle Orthodoxie Miniſterium dec. verwurffen.

4 Und weil doch gleichwohl dieſes ſo insgeniein
hingeſetzet wird ſo kan es nicht fehlen es muß ſol
chem Ausfpruche gemaß von vielen rechtſchaffenen
Knechten GOttes (deren Klagen fälſchlich fur er-
cesſiv gehalten werden oder wenn auch gleich ſolche
alſo beſchaffen ſeyn mochten) dieſes Urtheit fallen:
Dieſer excediret in dem Klagen uber dit Mangel:
eigo iſt er ſchon ein SchwarinerGenoß und hat

man



uber unterſchiedliche Materien. 121
man folglich von ihme zu erwarten daß er alle Or-
thodoxie Miniſterium &c. uber einen Hauffen werf
fen werde. Zu welchen Vergehungen der Herr
Auctor ſeine unbeſonnene Leſer nothwendig verlei—
ten muß: und wo er dis ehemahl geprediget hat ſo
hat er ſeine gantze Gemeinde unverantwortlich ver

dleitet.
5) Wenn mans beym Lichte beſiehet ſo wird un

ſerm Herrn Auctori unter andern auch heiſſen Or-
thodoxie und Miniſterium verwerffen wenn man

d ſtas my erium iniquitatis bey beyden etwas behertzt
offenbahret.
6) Wolte GOtt daß doch der Herr Auctor nach

ſo vielfaltigen Vergehungen einmahl in Schreiben
und Judieiren wolte recht klug und vorſichtig wer
den! Zumahl er wohl verſichert ſeyn kan daß ob er
gleich eine leichtglaäubige approbation hie und da
findet es doch bey allen vernunfftigen Leſern wider

den genium noſtri ſeculi lauffe einem etwas zu ge
fallen zu glauben. Non quis, ſed quid? heißt es
wie iemahlen alſo GOtt Lob ietzo.

h. II. Mit wenigem bemercke daß p. zio. da
man die GSeele mit recht nennet ein unſichtbares

geiſtliches Weſen ſolches mit den Ariſtotelicis und
Cartelianis ikrig erklaret wird durch ein denckendes
Weſen. Den Jrrthum dieſer Redens-Art habe
gezeiget Megic. Ment. edir. H. Part. Il. cap. l. ſ. XXI-.
XxV. zumwenigſten iſts mit unter des Herrn Au-
ctoris ſeine auueoaoyiac zu rechuen die ich ſonſten
gemeiniglich uicht einmahl beruhre. Jch wurde
auch dieſes vorbey gelaſſen haben wenn ich mich
nicht erinnerte was gegen den Herrn Auctorem
Tom.ell. imAinhange Obſerv in hat bezeuget werden
muſſen. Hierauf ſolte nun der Ordnung nach fol

55 gen
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gen die Anmerckung uber die hiſtoriſche Vorſtel
lung der pabſtiſchen und fanatiſchen pietæt nach pag

334. ſeqq. Allein weil ſolche ſich nicht fuglich in
einen paragtaphum bringen laſſet ſo wird ſie zuletzt
beſonders folgen.

4. IV. Pag 37o ſeqq. wird das boſe academiſche
Leben ſonderlich der Studioſorum Theologiæ recht
wohl und nachdrucklich beſchrieben. Gleich wie
nun ſolches auf gewiſſe Art und gewiſſenUnterſchei
de wohl von allen Univerſitaten wahr iſt; alſo iſts in
ſonderheit und furnemlich von derjenigen zu verſte
hen auſ welche der Hert Auckor mit angefurter ſei
ner eigenen Gegenwart und augenſcheinlichen Er
fahrung am meiſten zielet. Die kennet nun aber
iederman. Und es iſt wahr dieſet Greuel iſt ſo ex
ceslie groß daß einem mit dem Herrn Austore billig
dafur die Haare zu Berge ſtehen und hat er wohl
gethan daß er ſeine Meynung offenhertzig heraus

ſaget. GOtt wird ja einmahl ein Einſehen thun.
Jch kan aber nicht umhin dem Herrn Auctoti hlebeh
einen dreyfachen und bey mir wohl gegrundeten
Zweiffel zu eroffnen. 1.) Obs vermuthlich ſey daß
die Herren academiſchenkehrer hiebey ihr Amt gehö!
riq gethan? und ob nicht in den letzten Zeiten unter
andern die Boßheit oder lmpietat auch dadurch
mercklich befordert worden wenn die von Schulen
ankommende junge rohe Leute taglich horen was
nicht allein die falſche ſondern auch zugleich die
wahre pietat unter dem gehaßigen Nahmen der
Pittiſten Pietiſterey und Schwarmeret fur wie
drige fatra gehabt? Jngleichen wenn faſt ohne Un
terlaß das dogma characteriſticum urgiret worden
daß auch der gottloſeſte Prediger konne orthodoxs
wahrhafftig erleuchtet und ein nutzliches lnſteu

men
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ment ja gar eine Werckſtate des Heiligen Geiſtes

ſeyn?
II.) Obs moglich geweſen und noch ſey daß ſol

che Cyclopiſche Menſchen haben konnen recht or.
thodex werden? Wenn es die Enge dieſes Anhan
ges litte wolte ich es augenſcheinlich dedociren daß

die negativa eine wahrhafftige Concluſion von des
Herrn Auctoris ſeinen præmiſſis ſey? Doch quod dif.
ſetiur, non aufertur.

Ili. Ob nicht mit dem Nahmen der Orthodoxie
groſſer Greuel getrieben werde abſonderlich wenn
man ſolche Tagund MachtSchwariner nach dem
ſoiche noch dazu bey Beforderung der wurdigen offt
vorgezogen werden und ſich doch nicht gebeſſert ha
ben im Amte fur eigentlich ortnodo und wahrhaff
ig erleuchtet nach der heiligen Schrifft palſiren laßt;
vb ſie gleich nebſt dem unter pielen herrſchenden
FleiſchesWercken kaum halb durch gehorten Col-
legio theüco weder im Kopffe noch im Hertzen et
was mehrers haben als auſſer ſich homiletiſchen
Kunſt. Vorrath und Kunſt-Poſtillen. Doth was
erinnere ich mich? Dieſe letztern Bucher ſind nach
der gantz gewohnlichen academiſchen RedensArt
Uibri practiei, und die Candidati werden durch deren
Gebrauch auch ſolche. Sobegleitet denn eine pra-
nis die andere praxis impietatis praxin homileticam.
GoOtt erbarme ſichs und thue der Welt das Her
zze und die Augen einmahl recht auf dieſes myſte-
rium pſeud. orthodoxæ iniquitatis techt einuſehen
und dafur zu erſchrecken!

9. V. Pag. ats. ſeqq. thut der Hert Auctot wieder
eine offenhertzige und lobliche Btkantniß von denen

vroſſen Fehiern ſo bey Erſetzung des Predig-Amts
vorgehen. Dahin denn auch gehoret was er ſon

ſten
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ſten hin und wieder von dem fleiſchlichen Weſen ſo
vieler ſo genanten Geiſtlichen eriüert. Gott wird die
ſe Aufrichtigkeit auch an ihme nicht ungeſegnet ſeyn
laſſen und hoffentlich wo er der Spur der Wahr
heit getreulich nachgehen wird auf dieſer ihme ſon
nenklar zeien wie es unmoglich ſey daß ſolche
fleiſchliche Geiſtlichen ſolten das Amt des Geiſtes
recht fuhren und in allen nothigen Stucken recht or-
thodox ſeyn das WortGottes recht lehen odtroeco·
nomice und meithodiee theilen und anwenden kon-
nen; als welche eoncluſion wiederum aus des Herrn

Auctoris prætnilſis folget und mit der vorigen uber
ein kommt. Jch bitte ohne Vorurtheile in der
Furcht GOttes zu erwegen was ich hievon in der
Oratorias. Part. I. Ili. beztuget heve. Gewiß es
iſt einmahl Zeit daß man dieſen HauptJrrthum
fahren laſſe un mit demſelben bey ſo hellen Lichte der

Wahrheit als durch GOttes Gnade hin und wie
der ietzo aufgegangen ſich nicht mehr ſo bloß gebe.

h. VI. Was den ſo genanten Chiliaſmum be
trifft habe ich Tom. II. Obſerv. IIl. hoffentlich mit
guten Grunden dargethan wie die Chiliaſtæ iniple-
tionis und expectationis ſich einander zu toleriren
haben. Es finden ſich aber bey unferm Herrn Au-
ctare pag.474. ſequ. disfals wieder neue Vergehun

gen:
J. Mich wundert daß derſelbe' nicht bemercke

was die Chiliaſtæ lpei wider den Spruch Chriſti:
Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt ſchon
vorlangſt grundlich excipiret haben; nemlich es ſey
ein anders nicht von oder nach der Welt ein an
ders nicht in der Welt ſeyn. Eben eine ſolche
Beſchaffenheit hat es mit den andern gar unge
grundeten zum theil auch ſehr ungereumten und
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vorlangſt beantworteten Einwurffen unſers Herrn
Auctoris und der andern Chiliaſtarum impletionis.
So lange dieſe jenen nicht etwas ſoliders entgegen
ſetzen als bishero geſchehen ſind ſie zum wenigſten
verbunden ſie in aller Liebe zu tragen: zumahl wenn
ſie beſtandig wider alle gehafige Auflagen und un.
gegrundete Conſequenrien proteltiren auch fur ſich
ſelbſt auf dieſer Welt kein anderes Reich als ge
genwartiges GnadenReich erwarten; indeſſen
aber doch den Verheiſſungen GOttes gemaß de
nen blinden Juden Turcken und Heyden gerne
einen Eingang ins Reich GOttes (ſo nach dem vor
hergegangenen groſſen WeltGerichte geſchehen
ſoll)auf dieſer Welt ob gleich nicht nach dieſe Welt
zur Verrherlichung des Nahmens GOttes gonnen
wollen.

II. Inſonderheit iſts ſehr irrig wenn der Herr
Auctor ſetzet: der erſte Anfang des Cbilinſini
kommt aus der Heydniſchen Lehre von einer
allgemeinen gluckſeligen Zeit die nochauf die
ſer Welt erſcheinen ſolte. Denn dieſes lauffet
ſchnur ſtracks wider die origines hiſtoriæ philoſo.
vhieæ, deren der Herr Auctor doch nicht unkundig
iſt und hat eben ſo viele ſoliditat in ſich als des Spen.

eeri Jrrthum da er vorgiebt die Juden hatten ihre
OpfferCeremorien von den Hepyden entlehnet.
Meine geringe aber bey der andern edition der Me-
dic. Ment. weiter ausgefuhrte hiſtoria ꝑhiloſophiea
kan hoffentlich dieſer Sachen ein Licht geben.

Secch.
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Sechſte Anmerckung

Uber

Die Land-Charte des Reichs det
Pietat nach pag 334. ſeqq.

IJnhalt.
Des Herrn Auctoris Abriß hat einen Haunt. Wangel. 5. J

Und unebſt dem nach unterſchiedliche Neben-Fehler s II.

Dieweil er ohne genugſame Erfahrung ſchreibet. 5. III.
Daher wird eine richtigere Nachricht gegeben. 5. iV.
Aber doch das meiſte bis auf eine andere Geiegenheit ver

ſchoben. 5. V.

K LK
teg hiſtoriſche Vorſtellung der pabftiſchen und. fanai.

Nuhen kletat unter dem Bilde einer Land Charte iſt ziemEuch finnreich halt auch viel gutes in ſich; allein ſie hat

doch einen rechten HauptManael nemlich dieſen daß der Up
furung die Fortleitung Ausbreitung Grantzen und ubrige
Veſchafſeuheit der pleud-orihodoxen und pelngiadiſchen lie-
tat darinnen ſo gar vergelnen worden ſo doch auch gar leicht
lich zugleich mit abzuzeichnen geweſen ware. Um welches

Mangels halber irmand ſich gar leichte auf det Charte oder auf
der Reiſe ſelbſt verirren konte: ſintemahl dadurch ſo wohl dit
Grantzen der Fanaticæ als Romaniæ verrucket und die Situa-
tion der Orchodoxiæ zum theil gar verkehret worden. Denu
wer die Grautzen der kanaticorum nicht recht weiß kan gar
leichtlich ſich gar zu weit zur Seiten abhalten und alſo theils
Romaniaim mit beruhren theils aber in dir angenehme Gegend
der kleud-.orthodoxie dermaſſen ſich verlieben daß er aar dar
innen ſitzen bleibe und alſo in ſolcher das neue Babylon fur das
neue Jeruſalem anſehe. Welches traun gefahrlich genung iſt.

5. U. Der aeringen Fehler wil ich nicht eben gedencken ob
ſie wohlan ſich ſelbſt auch groß genung ſind. Doch rinen eintzl
gen mit wenigen zu beruhren ſo wird zwar die Inſula fortonata
gar recht beſchrieben daß ſie gar angenchme Felder der gottli,
chen Bezeugungen oder des Vorſchmackes des ewigen Lebens
habe und alſo die Offenbahrung des ewigeu Lebens noch nicht

ſelbſt vorſtelle; aber das iſt ſehr unrichtig daß ſolche nicht al—
lein von der krorine der Erlenchtung und der heiligen

Ord
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Ordunungq ſondern auch von der Prorinz der Liehe/ in ſpecie
von deſſen Haupt-Stadt Philædelphia, ja was noch merr ift
von dem Lande des heiligen Eyfers und der Verfolgung
inſonderheit von Martyr opoli duich ein fretum, und zwar noch
dazu extraordinarium genant/ abgrſchicden ſeyn ſoll daher
man denn uber daſſelbe nicht ordentlich fahren/ ſondern erſt ei—
nen beſondern und gar raren Wind erwarten muſſe.

s. Ui. Daß Cluverius Jtalitn accorater l eſchrieben als an
dere krovinzien kommt daher weil er nicht allein ſelbſt darin
nen aeweſen ondern daſſelbe auch in die Lange unnd Breite Fuß
fur Fuß durch gereiſet haben ſoll. Da denn aber unſers Herrn

Aucdoris unrichtig iſt als erhellet daraus er muß die laſulam
fortunatam ſelbft nicht geſehen auch die dahin fuhhrende kro-
vinzien ſelhſt nicht alle durchwandert haben ſondern das mei
ſte hur vom truglichen hor, ſagen wiſſen.

4. IV. Well ich denn aber durch GOttes Gnade nachdem
ich mein Vater-Land Chaldaam vrrlaſſen daſelbſt vorlangſt
das Burger. Recht uberkommen habe ja gar fur ein Landes
Kind gehalten werde ſo kan ich nicht umhin davon eine rich
tigere Nachricht zu aeben. Die in nun dieſe: die Landſchant
Fortunata iſt keine Jnſul vielweniger wird ſie durch ein fretum
extraordinarium von zuvor gedachten krorinzien abgeſon—
dert ſondern ſie iſt nur eine Peninſula, wie Arabia felix, und
hanget unmittelbar an dem fenen Lande der Liebe und kan
dahin via ordinaria ein ieder Einwohner von Philadelphia ge-
langen; iedoch daß er fich auvor durch Arabiam petræam nnd
deſertam durch allerhand Nachſteller und Aulauffer fein fur-
ſichtig und behertzt durchſchlage. Es gehen aber dergleichen

narckr Caravanen beſtandig dahin in deren Geſellſchafft man
gar. wohl und ſicher ſortkommen kan. Zu geſchweigen daß
mau noch auſſer dem von dem Landes-Herru ſelbſt dahin beglei—
tet wird. Und wenn es auch ſchiene als ware er ielbſt nicht
zngegen fo wird man doch zum allerweniaſten mit ſelnem Ste

cten und Stah verſchen; welchen ich auch manchmahl ſo wohl
zum Auflehnen und Unterſtutzung des Leibes als auch zur Ge

genwehr gegen die Straſſen- Rauber ſehr probat gefunden ha
ox. Wer denn aber auf dieſer Jnſul iſt und daſelbſt verharret
kun alle Stunde und Augenblick von der auf das mare pacifi-
cum kommen ſo bald nur der Ober Herr ſo das imperium
maris hat ihn mit einem Kahn oder Schiff emweder ſelbſt oder
durch ſeine griſtuche ojonz die er nuch dem 103. Pf. zuwin.

den
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ulemand. Eme ſolche wahrhafftige Beſchaffenheit hat es mit

der Peninſula fortunata.
5. V. Dieweit denn wie geſagt die Beſchreibung von den

Landſchafften der pſeud-arthodoxen bietat ausgelaſſen ſo hat
te ich bereits angefangen dieſelbe zu entwerſſen und hieher zu
ſetzen und zwar mit beygefugten Abriſſe von dem Reiche ſo
wohl der kanariſchen als wahrhafftig orthodoxen Pietat; allein
es wil mir die Ausfuhrung wider Vermuthen unter der Feder
groſſer werden als es ſich in dieſem Anhauge ſchicket. Dan
nenhero muß ich ſolches wo es ja dem geneigtem Leſer mit zu
theilen ſevn ſolte entweder auf einen beſondern Anhang ver
ſparen oder in einer eigenen Schrifft vorſtellen.

Beſchluß.
Eben daich dieſes geſchrieben kmmt mir eine Schrifft zu

Geſichte darinnen der Auctor unter andern auch des erſten
Tomi dieſer meiner aufrichtigen Nachrichten nicht zum
beſien gedencket. Es befremdet mich aber eben ſo wenig als
ich von dergleichen Lenten approbation zu haben verlange. Jch
wil auch nicht vermuthen daß den Auctorem iemand von de
nen ſo er zur Ungebuhr angegriſfen einiger Antwort wurdigen
werde. Frageſt du geliebter Leſer werer ſey? ſo rathe: Er
tractiret (daß ich von meiner eigenen geringen Perſon nicht das

geringſte ſage) viele gelehrte und geehrte Manner die die wich
tigſten Aemter bekleiden auch ſo gat mit Anziehung ihres Nah
mens wie ſeine Schul-Knaben als ſpreche er: Wo kommſt du
her Chriſtian und wo wilſt du hin Valentin? Jch habe Andre
ſen heute nicht in der Schule geſehen c. Und weil denn die
Quacker ſich ein Gewiſſen machen fur iemanden den Hut ab
zunehmen oder ihn einen Herrn zu heiſſen ſo ſolte es faſt ſchel

nen als habe er ſich in ihre Zunfft begeben. So muſſen ja
ab ſurda abſurde geſchrieben werden. Jm ubrigen weil ich bed
Durchleſung des erſten und andern romi meiner Nachrichten
einige Krrata wahr genommen ſo auch zum theil den Verſtand
verkehren konten ſo bitte ſolche den gantzen Context gemaß

zu deuten. Dergjſeichen wil ich mir auch bey Leſung der Ora-
toriæ Saeræ freundlich ausgebeten haben als da unter andern

in der Dedicauon quod fur quem, und p. 25. eoa
fur ea ſtehet.

E R D E.
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